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Vorwort der Herausgeberin

Mit diesem Jubiläumskalender haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, den großen russischen Dich-
ter und Denker, Fjodor Iwanowitsch Tjutschew (1803-1873), der über 20 Jahre seines Lebens, von
1822 bis 1844, in Deutschland verbracht hatte, der deutschen Öffentlichkeit als philosophischen
Lyriker vorzustellen, und seine Beziehungen zu Deutschland, bzw. zu Bayern und München im Spie-
gel der Zeit zu zeigen. Wir wünschen uns, dass das Land, wo das russische Genie den Frühling
seines Lebens – vom 18. bis 41. Lebensjahr – verbracht hat, und das ihn als einen Denker und
Menschen im Wesentlichen geprägt hat, ihn nunmehr als einen Dichter kennen lernt.
Wir bedanken uns herzlich bei allen Mitwirkenden an diesem Projekt, insbesondre bei  Prof., Dr.
Ludolf Müller, Uwe Grüning und postum, beim MIR-Mitglied, Siefried von Nostitz, für die Übertragung
von Tjutschews Gedichten in die deutsche Sprache.

Öåëü ýòîãî Òþò÷åâñêîãî þáèëåéíîãî êàëåíäàðÿ ïîçíàêîìèòü îáùåñòâåííîñòü Ãåðìàíèè ñ ãåíèàëüíûì
ðóññêèì ïîýòîì è ìûñëèòåëåì, Ô¸äîðîì Èâàíîâè÷åì Òþò÷åâûì, êîòîðûé ïðîæèë â Áàâàðèè è
Ìþíõåíå áîëåå 20 ëåò. Íàì õîòåëîñü áû, ÷òîáû ñòðàíà, â êîòîðîé Ô¸äîð Èâàíîâè÷ ïðîâ¸ë âåñíó
ñâîåé æèçíè (ñ 18 äî 41 ãî äà), è êîòîðàÿ âî ìíîãîì ñôîðìèðîâàëà åãî êàê ôèëîñîôà è ÷åëîâåêà,
óçíàëà åãî, êàê ïîýòà è ìûñëèòåëÿ.
Ìû ïðèíîñèì ñåðäå÷íóþ áëàãîäàðíîñòü âñåì ó÷àñòíèêàì ïðîåêòà, îñîáåííî ïðîôåññîðó Ëþäîëüôó
Ìþëëåðó, Óâå Ãðþíèíãó è, ïîñìåðòíî – ÷ëåíó îáùåñòâà MIR, Çèãôðèäó ôîí Íîñòèòö, çà èõ
ïåðåâîäû íà íåìåöêèé ÿçûê ïðîèçâåäåíèé Ô.È. Òþò÷åâà.

Tatjana Lukina, MIR-Präsidentin



„Ich denke noch der goldnen Zeiten ...“
„ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ...“

Anlässlich des 200. Geburtstages des großen russischen Dichters und Denkers,
Fjodor Iwanowisch Tjutschew (1803-1873).

Ô¸äîð Èâàíîâè÷ Òþò÷åâ – 200 ëåò

Zentrum russischer Kultur in München
Öåíòð ðóññêîé êóëüòóðû â Ìþíõåíå

F.I. Tjutschew. Moskau,  um 1820, Maler unbekannt

„Ich denke noch der goldnen Zeiten ...“
„ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ß ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå ...“

Tjutschews Frühling in Bayern
Òþò÷åâñêàÿ âåñíà â Áàâàðèè



Íà ñìåðòü Ã¸òå

Íà äðåâå ÷åëîâå÷åñòâà âûñîêîì
Òû ëó÷øèì áûë åãî ëèñòîì,
Âîñïèòàííûé åãî ÷èñòåéøèì ñîêîì,
Ðàçâèò ÷èñòåéøèì ñîëíå÷íûì ëó÷îì!

Ñ åãî âåëèêîþ äóøîþ
Ñîçâó÷íåé âñåõ, íà í¸ì òû òðåïåòàë!
Ïðîðî÷åñêè áåñåäîâàë ñ ãðîçîþ
Èëü âåñåëî ñ çåôèðàìè èãðàë!

Íå ïîçäíèé âèõðü, íå áóðíûé ëèâåíü ëåòíèé
Òåáÿ ñîðâàë ñ ðîäèìîãî ñó÷êà:
Áûë ìíîãèõ êðàøå, ìíîãèõ äîëãîëåòíåé,
È ñàì ñîáîþ ïàë êàê–èç âåíêà!

1832

Zu Goethes Ableben

Du warest an der Menschheit hohem Baume
Das schönste Blatt, voll starker Lebenskraft,
Genährt von reinster Luft im Himmelsraume
Und aus der Tiefe von dem reinsten Saft!

Du fühltest seine große Seele zittern,
Und da du’s fühltest, zittertest du auch,
Du sprachst wie ein Prophet mit den Gewittern
Und spieltest fröhlich mit des Zephyrs Hauch!

Kein Sturm im Herbst, kein wilder Sommerregen
Riss dieses schöne Blatt vom Zweig herab:
Den andren auch an Dauer überlegen
Fiel es am Ende wie von selber ab.

(Übertragen von Ludolf Müller, 1984)

In Memoriam Bisma Babajewa, geb. Issa (1926, Moskau – 2001, Berlin),
eine der ersten Gönnerinnen von MIR e.V.



Fedja Tjutschew (links)
mit den Eltern, Bruder Nikolai und Schwester Darja

Der Winter zürnt nicht grundlos,
Denn seine Zeit ist aus -
Der Frühling klopft ans Fenster,
Treibt ihn zum Hof hinaus.

Nun dringt nach langem Schweigen
Das Leben neu hervor -
Die ersten Lerchen steigen
Zum Himmelszelt empor.

Der Winter schilt den Frühling
Und lässt sein Treiben nicht.
Der Frühling jubelt lauter
Und höhnt ihm ins Gesicht.

Den Schnee rafft eine Hexe,
Vor hellem Zorn halb blind,
Und fliehend hinterlässt sie
Ein wunderschönes Kind ...

Der Frühling wusch im Schnee sich,
Und purpurn wurde er,
Kennt, seinem Feind zum Trotze,
Fast keinen Kummer mehr.

Übertragen von Uwe Grüning (1988)

Çèìà íå äàðîì çëèòñÿ,
Ïðîøëà å¸ ïîðà –
Âåñíà â îêíî ñòó÷èòñÿ
È ãîíèò ñî äâîðà.

È âñ¸ çàñóåòèëîñü,
Âñ¸ íóäèò Çèìó âîí –
È æàâîðîíêè â íåáå
Óæ ïîäíÿëè òðåçâîí.

Çèìà åù¸ õëîïî÷åò
È íà Âåñíó âîð÷èò,
Òà åé â ãëàçà õîõî÷åò
È ïóùå ëèøü øóìèò…

Âçáåñèëàñü âåäüìà çëàÿ
È, ñíåãó çàõâàòÿ,
Ïóñòèëà, óáåãàÿ,
Â ïðåêðàñíîå äèòÿ…

Âåñíå è ãîðÿ ìàëî:
Óìûëàñÿ â ñíåãó,
È ëèøü ðóìÿíåé ñòàëà,
Íàïåðåêîð âðàãó.

1836

januar 2003
mo 6 13 20 27
di 7 14 21 28
mi 1 8 15 22 29
do 2 9 16 23 30
fr 3 10 17 24 31
sa 4 11 18 25
so 5 12 19 26

Tjutschew Kalender
Die Familie

27. Januar 1829 – Eheschließung von
Fjodor Tjutschew mit Eleonore
Peterson, geb. Gräfin von
Bothmer, nach orthodoxem Ritus,
zelebriert vom Priester der grie-
chischen Kirche (Salvatorkirche)
in München.



Tjutschews poetische Zeilen „Der Winter hat zu Recht gezürnt“ oder „Wie schön, wenn im Beginn des
Maien/ Das erste Ungewitter grollt/ Und durch des Himmels zarte Bläuen/ Muthwillig seine Donner rollt!“ (Über-
tragen von A. von Maltitz)  sind in Russland jedem seit den ersten Schuljahren bekannt. Aber nur wenige wissen,
dass Tjutschew diese wunderschönen Naturskizzen nicht bei Moskau oder Petersburg, sondern bei München, in
Bayern verfasst hat, wo er von 1822 bis 1944 zuerst als Diplomat und später als Privatier lebte.

Fjodor Iwanowitsch Tjutschew, ein russischer Dichter, über den Leo Tolstoj gesagt hat: „Ohne ihn könnte
ich mir mein Leben nicht vorstellen“, wurde am 23. November 1803 in Owstug, bei Brjansk (Gouvernement
Orlow) geboren. Er entstammte väterlicherseits einem alten Adelsgeschlecht, durch die Mutter war er mit Tolstoj
und Rimski-Korsakow verwandt.

Die Tjutschews, die den Winter gewöhnlich in ihrem eigenem Haus in Moskau verbrachten, ließen ihre
Kinder – Fjodor hatte noch einen älteren Bruder, Nikolai und die jüngere Schwester Darja - durch die besten
Lehrer ihrer Zeit zu Hause unterrichten. Mit 14 Jahren wurde Fjodor Tjutschew Mitglied der „Gesellschaft der
Freunde der russischen Dichtkunst und Sprache“, mit sechzehn bestand er die Aufnahmeprüfung in die philologi-
sche Abteilung der Moskauer Universität, deren dreijähriges Programm er sich innerhalb von zwei Jahren aneig-
nete und am Tag seines 18. Geburtstages mit Auszeichnung abschloss. Durch die Vermittlung seines Onkels, eines
Helden der Napoleonskriege, Graf Osterman-Tolstoj, wurde dem jungen Dichter die Stelle eines außeretatmäßi-
gen Mitarbeiters der russischen Gesandtschaft am Bayerischen Hofe zugeteilt.

Am 11. Juni 1822 brach der 18jährige in Begleitung seines Djadkas (Leibknecht) Nikolai Chlopow, der
sich seit Fjodors viertem Lebensjahr rührend um ihn kümmerte, von Moskau nach München auf und kam drei
Wochen später in der bayerischen Residenzstadt an, die zu dieser Zeit zu den geistigen Zentren Deutschlands
gehörte und sich eines reichen intellektuellen und künstlerischen Lebens rühmte.

Der damalige Leiter der russischen Mission, Graf Iwan Woronzow-Daschkow, schrieb einen Monat später
an den russischen Außenminister, Karl Nesselrode: „ Der neuer Attaché in meiner Mission, Herr Fjodor Tjut-
schew, ist gerade angekommen. Trotz des mangelnden Arbeitsumfanges werde ich versuchen, dafür zu sorgen,
dass er seine Zeit, die in diesem Alter so wertvoll ist, nicht nutzlos verbringt“.

22 Jahre, vom 18ten bis zu seinem 41ten Lebensjahr, verbrachte Tjutschew in der bayerischen Hauptstadt.
Hier traf er seine beiden Ehefrauen, hier wurden fünf seiner Kinder geboren. Hier lernte er die herausragendsten
Persönlichkeiten seiner Zeit kennen, darunter Friedrich Schelling und Heinrich Heine. Hier wurde er als Dichter
geformt und wuchs zum Philosophen heran, um zwei Jahrhunderte später, als ein Genie des russischen Geistes zu
gelten.

Das Gebäude der russischen Mis-
sion, das den jungen Diplomaten 1822
aufnahm, lag in der Herzogspitalstra-
ße. Heute hat es die Hausnummer 12.
Dank der Initiative von MIR e.V.,
wurde im Juli 1999, im Rahmen der
ersten offiziellen „Moskauer Tage in
Bayern“, an diesem Gebäude eine
Gedenktafel (Bildhauer I.N. Nowi-
kow, Architekt A.K. Tichonow)
für Fjodor Tjutschew durch den
bayerischen Ministerpräsidenten
Dr. Edmund Stoiber und den
Moskauer Bürgermeister Juri
Luschkow feierlich enthüllt.

Foto:  Arkadiy Polonskiy



Tjutschew Kalender
Amaließ ïîìíþ âðåìÿ çîëîòîå,

ß ïîìíþ ñåðäöó ìèëûé êðàé.
Äåíü âå÷åðåë; ìû áûëè äâîå;
Âíèçó, â òåíè, øóìåë Äóíàé.

È íà õîëìó, òàì, ãäå, áåëåÿ,
Ðóèíà çàìêà âäàëü ãëÿäèò
Ñòîÿëà òû, ìëàäàÿ ôåÿ,
Íà ìøèñòûé îïåðøèñü ãðàíèò, –

Íîãîé ìëàäåí÷åñêîé êàñàÿñü
Îáëîìêîâ  ãðóäû âåêîâîé;
È ñîëíöå ìåäëèëî, ïðîùàÿñü
Ñ õîëìîì, è çàìêîì, è òîáîé.

È âåòåð òèõèé ìèìîëåòîì
Òâîåé îäåæäîþ èãðàë
È ñ äèêèõ ÿáëîíü öâåò çà öâåòîì
Íà ïëå÷è þíûå ñâåâàë.

Òû áåççàáîòíî âäàëü ãëÿäåëà...
Êðàé íåáà äûìíî ãàñ â ëó÷àõ;
Äåíü äîãîðàë; çâó÷íåå ïåëà
Ðåêà â ïîìåðêøèõ áåðåãàõ.

È òû, ñ âåñåëîñòüþ áåñïå÷íîé,
Ñ÷àñòëèâûé ïðîâîæàëà äåíü;
È ñëàäêî æèçíè áûñòðîòå÷íîé

Íàä íàìè ïðîëåòàëà òåíü.
1834-1836

Der goldenen Zeit noch gedenk ich,
Des Lands, mir von Herzen vertraut,
Da wir - der Tag ging zur Neige -
Hinab auf die Donau geschaut.

Du standst, wo des Schlosses Ruine
Weiß blinkt in der Dämmerung,
Auf moosüberwachsenen Felsen
Als Fee, so schön und so jung.

Dein zierlicher Fuß berührte
Den Schuttberg aus uralter Zeit;
Von dir und dem Schlosse zu scheiden,
Wie tat es der Sonne so leid!

Ein Wind wehte flüchtig vorüber
Und spielte mit deinem Kleid,
Vom wilden Apfelbaum: Auf dich
Ist Blüte um Blüte geschneit.

Und unbesorgt sahst du ins Ferne ...
Der Tag grau am Himmelsrand schied;
Und zwischen verschwimmenden Ufern
Sang heller die Donau ihr Lied.

Dein Blick folgte spielend und heiter
Dem Glückstag; und über uns zog
So süß eines Lebens Schatten,
Das rasch, viel zu rasch schon verflog.

1930, übertragen von Uwe Grüning

februar 2003
mo 3 10 17 24
di 4 11 18 25
mi 5 12 19 26
do 6 13 20 27
fr 7 14 21 28
sa 1 8 15 22
so 2 9 16 23

Im Februar 1828 lernt Fjodor Tjutschew
Heinrich Heine kennen und zwischen ihnen
entsteht eine freundschaftliche Beziehung.
12. Februar 1840, München. Tjutschew zieht
mit der Familie in die Ottostraße 6, zwei
Wochen später, am 23. Februar 1840, wird
seine Tochter Maria (1840-1872) geboren.

Amalie von Krüdener, geb. Gräfin Lerchenfeld (1808 – 1888), unbekannter Maler nach J. Stieler



 „Mit ihr kamen die schönsten Jahre meines Lebens…“

Josef Stieler, der Hofmaler des bayerischen Königs, malte die zwanzigjährige Amalie Freifrau  von Krüdener
im Jahre 1828 für die Schönheitsgalerie von Ludwig I., (Schloss Nymphenburg, München).

Als leibliche Tochter von Maximilian Graf Lerchenfeld d. Ä. aus seiner Verbindung mit Theresa, Herzogin
von Thurn und Taxis (einer Tante der russischen Kaiserin Alexandra, Gemahlin des Zaren Nikolai I.), hatte die
vierzehnjährige „junge Fee“ Amalie Lerchenfeld den damals neunzehnjährigen Feodor Tjutschew kennen gelernt,
nachdem dieser Mitte 1822 mit einem bescheidenen diplomatischen Posten bei der russischen Botschaft in München
betraut worden war.  Von einer Anstandsdame begleitet, zeigte Amalie ihrem russischen Freund die schöne grüne
Stadt München, machte mit ihm längere Ausflüge an die Donau. Eines Tages tauschten die Verliebten ihre Halsketten
aus. Der alte Diener Nikolai Chlopow berichtete erzürnt Tjutschews Eltern, Fjodor habe für seine goldene Kette
eine schlichte Schnur aus Seide von Amalie erhalten.

Tjutschew selbst erinnerte sich ein Jahrzehnt später an diese „goldene Zeit“ in den poetischen Strophen:
„Ich vergesse nie dieses/ meinem Herzen so liebe Land!/ Es dunkelte der Abend, wir waren zusammen./ Unten in
der Tiefe/ Rauschte die Donau.“ Heinrich Noé hat Tjutschews Gedichte übersetzt, die 1861 in München erschienen
sind. 1992 veröffentlichte Siegfried von Nostitz ein Tjutschew-Buch „Ach, wie so tödlich wir doch lieben“. Seine
Version: „Ich denke noch der goldnen Zeiten…“.

Trotz ihrer zarten Gefühle für Fjodor sollte Amalie einen anderen russischen Diplomaten, den um 22 Jahre
älteren Baron Alexander Krüdener heiraten. Der junge Dichter war verzweifelt. Der Familienlegende nach wäre
es fast zu einem Duell gekommen. Mit schwerem Herzen verließ Fjodor das „geliebte Land“ Bayern. Er kehrte
jedoch 1826 auf seinen Posten in München zurück. Wie viele enttäuschte Verliebte wollte Tjutschew glauben,
dass Amalie eine unglückliche Ehe führte; wiederholt sahen sie sich, und unabhängig von Zeit und Raum pflegten
sie ihre Zuneigung. Amalie blieb für Tjutschew eine zuverlässige Freundin und unterstützte ihn ein Leben lang.

Tjutschew war nicht der einzige Dichter, der sich für Amalie begeisterte. Der mit Fjodor Iwanowitsch
befreundete Heinrich Heine schrieb an ihn aus Florenz: „Ich besuchte heute die Tribuna, um die Venus von Medici
zu bewundern. Sie bat mich, ihrer göttlichen Schwester Amalie einen Gruß zu bestellen.“ Ein anderer Poet, Fürst
Peter Wjasemskij, berichtete aus St. Petersburg an seine Frau, dass Puschkin „errötend und etwas zaghaft“ Baronin
Krüdener auf einer Soirée beim österreichischen Gesandten hofierte“, und einige Tage später: „Gestern war die
Krüdener besonders liebreizend, weiß, mit wunderbaren Schultern. Den ganzen Abend sang sie mit Vielgorsky
‚deutsche Stückchen’. Ihre Stimme ist wirklich sehr schön.“

Amalie Maximiljanowna, wie man sie in Russland nannte, liebte die Literatur und las alle neuen Werke der
zeitgenössischen Dichter. Sie war es, die Tjutschews Gedichte 1836 mit nach St. Petersburg nahm. Kurz darauf
landeten sie bei A. Puschkin, der unverzüglich 24 Gedichte Tjutschews in seinem Almanach „Sowremennik“
(Zeitgenosse), unter dem Titel „Aus Deutschland zugesandte Gedichte“ veröffentlichte. So könnte man sagen,
dank der „göttlichen Amalie“ lernte ganz Russland Tjutschews Gedichte kennen.

 1852 starb Baron Krüdener. Amalie, noch immer schön, heiratete den elf Jahre jüngeren Grafen Nikolaus
Adlerberg, Generalgouverneur des Großfürstentums Finnland, einen Favoriten des Zaren Alexander II.. Mit ihm
ließ sie sich später in Bayern am Tegernsee nieder, wo sie im Juni 1888 ihre letzte Ruhe fand.

Der Anlass ihrer letzten Begegnung mit Tjutschew war ein schicksalhaft trauriger. Sie kam am 31. März
1873 nach Petersburg an das Sterbelager ihres Freundes. Mit letzter Kraft schrieb er am nächsten Tag an seine
Tochter Darja: „Gestern verspürte ich eine Minute brennender Erregung infolge meines Wiedersehens mit Gräfin
Adlerberg, meiner guten Amalie Krüdener, die den Wunsch hatte, mich ein letztes Mal auf dieser Welt zu sehen;
sie war gekommen, sich von mir zu verabschieden. Mit ihr kamen die schönsten Jahre meines Lebens, um mir den
letzten Kuss zu geben.“

Dr. Lada Nikolenko (1915-1996), Kunsthistorikerin, ehm. MIR-Vorsitzende



märz 2003
mo 3 10 17 24 31
di 4 11 18 25
mi 5 12 19 26
do 6 13 20 27
fr 7 14 21 28
sa 1 8 15 22 29
so 2 9 16 23 30 Eleonore Peterson, geb. Gräfin von Bothmer (1800-1838). Ende der 20er des 19. Jh. Maler unbekannt.

Am 5. März 1826 verbindet
der 22jährige Fjodor
Tjutschew sein Leben
mit der 25jährigen
Witwe Eleonore
Peterson, geb. Gräfin
von Bothmer.
Im März 1832 verfasst
F. Tjutschew aus Anlass
von Goethes Tod das
Gedicht „Auf dem
hohem Stamm der
Menschheit …“

Êàê íàä ãîðÿ÷åþ çîëîé
Äûìèòñÿ ñâèòîê è ñãîðàåò,
È îãíü ñîêðûòûé è ãëóõîé,
Ñëîâà è ñòðîêè ïîæèðàåò:

Òàê ãðóñòíî òëèòñÿ æèçíü ìîÿ
È ñ êàæäûì äí¸ì óõîäèò äûìîì;
Òàê ïîñòåïåííî ãàñíó ÿ
Â îäíîîáðàçüå íåñòåðïèìîì.

Î íåáî, åñëè áû õîòü ðàç
Ñåé ïëàìåíü ðàçâèëñÿ ïî âîëå,
È íå òîìÿñü, íå ìó÷àñü äîëå,
ß ïðîñèÿë áû - è ïîãàñ!

1930

Wie der Papyrus auf der Asche glimmt,
Schwelt und verbrennt nach langer Weile,
Wie der erstickte Brand verschlingt
Das Wort, versengt die Zeile,

So traurig schwelt mein Leben hin,
Verweht wie Rauch von Tag zu Tage,
Bis schließlich ich erloschen bin,
In seiner ewig gleichen Plage.

Ach Himmel, hätte sich entfacht
Die Flamme einmal mir zu Willen!
Statt mich mit fremden Los zu quälen,
Flammte ich auf – und sänk in Nacht.

(Übertragen von Siegfried von Nostitz)

Tjutschew Kalender
Eleonore



Am 17. Februar 1826 kehrte Tjutschew nach München zurück. Sein treuer Diener  „Djadka“ Nikolai
Chlopow, der sich seit dem vierten Lebensjahr des Dichters wie eine vorbildliche „Njanja“ um ihn kümmerte,
blieb in Moskau. Zum ersten Mal im Leben war Fjodor allein in einer fremden Stadt. Seine große Liebe Amalie
Lerchenfeld war mit seinem älteren und gut situierten Kollegen, Alexander Freiherr von Krüdener, frisch vermählt.
Ob das Verzweiflung, Einsamkeit oder Liebe auf den ersten Blick war, die bekanntlich wie ein Blitz aus heiterem
Himmel einen Menschen treffen kann, weiß man nicht, aber schon zwei Wochen nach seiner Ankunft in München
– unerwartet für seine Umgebung und offensichtlich auch für ihn selbst –, schließt der 22jährige Fjodor Tjutschew
den Bund fürs Leben mit einer 25jährigen Witwe, Mutter von drei kleinen Söhnen, Eleonore Peterson, einer
geborenen Gräfin Bothmer.

Nelli, wie Tjutschew sie  nannte, war der Spross einer der bekanntesten aristokratischen Familien Bayerns.
Eine Münchner Straße im Stadtteil Neuhausen trägt den Namen ihres jüngeren Bruders, Generalleutnant Maximilian
Graf von Bothmer, und auf der Gedenktafel in der Galerie der bedeutenden bayerischen Feldherren am Odeonsplatz
ist der Name ihres Neffen, Generaloberst Felix Graf von Bothmer, verewigt.

Es wird wahrscheinlich für immer ein Rätsel bleiben, warum die Jungvermählten ihre Ehe nicht offiziell
anmeldeten und so eine Zeit lang als unverheiratet galten.

Am 1. April 1828 schrieb Heinrich Heine, der in München Tjutschews Gast gewesen war, an den
gemeinsamen Bekannten, Varnhagen von Ense: „Apropos! Kennen Sie die Töchter des Grafen Bodmer in Studtgard,
wo Sie doch oft gewesen sind? Eine derselben,  schon nicht mehr ganz jung, aber unendlich reizend und heimlich
vermählt mit meinem liebsten Freunde, einem
jungen russischen Diplomaten namens Tutscheff,
und die noch sehr junge, wunderschöne Schwester
derselben, sind die beiden Damen, womit ich den
komfortabelsten und hübschesten Umgang habe.“

Im Januar 1829 - nach zweieinhalb Jahren
gemeinsamen Lebens der Familie - tauchte in den
Registern der Salvatorkirche der Eintrag über die
Vermählung Tjutschews auf. Die alte katholische
Kirche des Heiligen Salvator, erbaut im Jahr 1494,
nahm ab 30. September 1828 orthodoxe
Gemeindemitglieder auf. Getraut wurden die
Tjutschews vom Metropoliten Kalinikas
Kampanis. Alle Kinder Tjutschews, die in
München auf die Welt kamen, sind in der
orthodoxen Salvatorkirche getauft worden.

Im Jahr 1994 hat man in der Salvatorkirche
eine Gedenktafel mit den Namen von prominenten
Besuchern angebracht. Unter den Namen
bayerischer Könige, russischer Zaren und
Gesandter, sowie bekannter Griechen wurde in
Kupfer eingraviert: „Tutschew Eleonore, geb.
Gräfin von Bothmer.“ 1997, mit der Unterstützung
von MIR e.V., hat der Kirchenvorsteher Konstantin
Kotsowilis zu diesem Eintrag den Namen Fjodor
Tjutschew hinzugefügt.

Die Griechische (Salvator-) Kirche, um 1850.
Aquarell von Carl August Lebschée. (Münchner Stadtmuseum)



april 2003
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Ernestine von Dörnberg, geb. von Pfeffel, zweite Frau von F.I. Tjutschew
(G. Bodmer nach einem Original von J. Stieler aus dem Jahre 1830)

20. April 1810 – 17. April 1894  -
Ernestine Tjutschewa geb. von Pfeffel.
21. April 1829 - Geburt der
ältesten Tochter Tjutschews
Anna (1829-1889).
12 April 1834 – Geburt der Tochter
Darja (1834-1903).

Tjutschew Kalender
Ernestine

Âîñòîê áåëåë. Ëàäüÿ êàòèëàñü,
Âåòðèëî âåñåëî çâó÷àëî, -
Êàê îïðîêèíóòîå íåáî,
Ïîä íàìè ìîðå òðåïåòàëî…

Âîñòîê àëåë. Îíà ìîëèëàñü,
Ñ ÷åëà îòêèíóâ ïîêðûâàëî, -
Äûøàëà íà óñòàõ ìîëèòâà,
Âî âçîðàõ íåáî ëèêîâàëî…

Âîñòîê âñïûëàë. Îíà ñêëîíèëàñü –
Áëåñòÿùàÿ ïîíèêëà âûÿ, -
È ïî ìëàäåí÷åñêèì ëàíèòàì
Ñòðóèëèñü êàïëè îãíåâûå…

1836

Weiß war der Osten überm Meere.
Der Wind blies in des Segels Breite.
Und wie ein umgedrehtes Himmel
Lag unter uns des Wassers Weite ...

Rot war der Osten überm Meere.
Sie stand, tief im Gebet versunken,
Den Schleier von der Stirn geworfen,
Ihr Blick - von Himmelswonne trunken ...

Der Osten flammte übem Meere.
Sie neigte sich in scheuem Bangen,
Und feuerfarbne Tropfen flossen
Über die jugendfrischen Wangen.

Übertragen von Ludolf Müller



Ernestine von Dörnberg (1810-1894), geborene Freifrau von Pfeffel, gehörte zum Kreis der kulturellen Elite Bayerns.
Ihr Vater, Christian Hubert Freiherr von Pfeffel, war bayerischer Diplomat und Neffe des Komponisten Gottlieb Konrad
Pfeffel und des Historikers Christian Friedrich Pfeffel.  Ihre Mutter war die bayerische Baronesse von Tettelborn. Ernestines
Bruder, Karl von Pfeffel (1811-1890), der einst behauptete, dass Tjutschew „außer Schelling und dem alten Grafen Montgelas
keinen passenden Gesprächpartner finden konnte“,   war ein bekannter Publizist.

Im Januar 1833 traf das Paar Dörnberg, aus Regensburg kommend, in München ein, um sich beim
traditionsreichen bairischen Fasching zu amüsieren.

„Es geschah im Februar bei einem Ball. Mammachen tanzte, und ihr Mann, der sich unwohl fühlte, beschloss, das
Fest zu verlassen. Er wollte seine Frau nicht dabei stören, sich zu vergnügen. Als er zu ihr trat, unterhielt sie sich gerade mit
einem jungen Russen. Er sagte seiner Frau, sie solle dableiben, er würde allein weggehen, dann wandte er sich an den
Russen mit den Worten: ‘Ich vertraue Ihnen meine Frau an.’ Dieser junge Russe war Papa. Zuhause angelangt, legte sich
Herr Dörnberg ins Bett. Er war an Typhus erkrankt und kam danach nicht mehr auf die Beine. Mammachen erzählte, dass sie
nach ihrer Rückkehr ihren Mann ganz krank antraf ... Als er starb, konnte sie vor Schrecken und Zweifel lange nicht mehr
zu sich kommen.“ – notiert 1857 Darja Tjutschewa, Tochter von Fjodor Iwanowitsch und Eleonore, die Erzählungen ihrer
Stiefmutter Ernestine

Tjutschews Hang zum Spiritualismus ließ ihm die Worte des verstorbenen Freiherrn von Dörnberg - ich vertraue
Ihnen meine Frau an - in einem mystischen Licht erscheinen.

Ernestine verbrachte den ganzen Sommer 1834 im Ausland. Der Bruder schrieb ihr nach Paris und in die Schweiz:
„Herr Tjutschew besucht mich jeden zweiten, dritten Tag, um sich nach Ihnen zu erkundigen.“ Ernestine kehrte zurück.

Die Beziehungen zwischen Fjodor Iwanowitsch und Ernestine sind im Sommer 1835 entflammt. In Ernestines Album
und Herbarium findet sich die Notiz vom Juni des Jahres „über die glücklichen Tage, verbracht in Eglofsheim“.

In dieser Zeit verfasst Tjutschew eine seiner besten Dichtungen über die Verbundenheit des Menschen mit dem
Universum: „Schon mischen sich die grauen Schatten“ - Lew Tolstois Lieblingsgedicht, das von sieben Komponisten vertont
wurde.

Òåíè ñèçûå ñìåñèëèñü,
Öâåò ïîáëåêíóë, çâóê óñíóë -
Æèçíü, äâèæåíüå ðàçðåøèëèñü
Â ñóìðàê çûáêèé, â äàëüíèé ãóë…
Ìîòûëüêà ïîë¸ò íåçðèìûé
Ñëûøåí â âîçäóõå íî÷íîì…
×àñ òîñêè íåâûðàçèìîé!..
Âñ¸ âî ìíå, è ÿ âî âñ¸ì ...

Ñóìðàê òèõèé, ñóìðàê ñîííûé,
Ëåéñÿ â ãëóáü ìîåé äóøè,
Òèõèé, òoìíûé, áëàãîâîííûé,
Âñ¸ çàëåé è óòèøè.
×óâñòâà – ìãëîé ñàìîçàáâåíüÿ
Ïåðåïîëíè ÷åðåç êðàé!..
Äàé âêóñèòü óíè÷òîæåíüÿ,
Ñ ìèðîì äðåìëþùèì ñìåøàé!

(1836)

Schon mischen sich die grauen Schatten,
Das Licht verbleicht, der Lärm verhallt -
Des Lebens Regungen ermatten,
Verklingen, wenn der Dämmer wallt.
Es fliegt die Motte ungesehen,
Doch hörbar in der Nacht Revier.
O Stunde unsagbarer Wehen!
Ich bin in allem, alles ist in mir.

Du stilles Dunkel, schlafumwoben
Ach ströme meiner Seele zu!
Du stiller Dämmer, duftdurchzogen,
Ergieße in mich deine Ruh!
Mit deinem Schleier mich verhülle,
Auf dass Vergessen mich befällt.
Gib, dass ich Selbstvernichtung fühle,
Versinke in der Träume Welt!

(Übertragen von Siegfried von Nostitz , 1992)

Fjodor Tjutschew, 1825. Unbekannter Maler.



mai 2003
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Eleonore Tjutschewa,
geb. Gräfin von Bothmer

(J. Schoeller, ca. 1827)

13. Mai 1822. Auf Fürsprache von Graf A.I. Osterman-Tolstoi,
wird der 18jährige Fjodor Tjutschew an die russische Mission in
München als „außerplanmäßiger“ Diplomat abkommandiert.
Im Frühling 1832 (bis 20 Mai) ziehen Tjutschews ins Haus von
Kirchmayer am Karolinenplatz 1/1 ein.

Silentium

Schweig und verbirg im Herzen tief,
Was darin fühlte, träumte, schlief.
Lass es dort auf- und untergehn,
Wie Sterne nachts in Himmelshöhen
Stumm ziehn die Bahn, wie Gott es will:
Du freu dich ihrer - und schweig still.

Wie schwer spricht doch ein Herz von sich!
Und spricht’s: Wie schwer versteht man dich!
Zur Lüge wird, was du gedacht,
Hast du in Worte es gebracht.
Wer aus der Quelle trinken will,
Rühr’ sie nicht auf - er schweige still!

Du leb in deinem Innern nur,
Das weit ist wie die Allnatur,
Des dunkler Zauber dich beglückt,
Wenn Tageslärm ihn nicht erschrickt.
Hör, was dein Innres sagen will:
Lausch seinem Sang - und schweige still.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Ìîë÷è, ñêðûâàéñÿ è òàè
È ÷óâñòâà è ìå÷òû ñâîè –
Ïóñêàé â äóøåâíîé ãëóáèíå
Âñòàþò è çàõîäÿò îíå
Áåçìîëâíî, êàê çâåçäû â íî÷è, -
Ëþáóéñÿ èìè – è ìîë÷è.

Êàê ñåðäöó âûñêàçàòü ñåáÿ?
Äðóãîìó êàê ïîíÿòü òåáÿ?
Ïîéì¸ò ëè îí, ÷åì òû æèâ¸øü?
Ìûñëü èçðå÷¸ííàÿ åñòü ëîæü;
Âçðûâàÿ, âîçìóòèøü êëþ÷è, -
Ïèòàéñÿ èìè – è ìîë÷è.

Ëèøü æèòü â ñåáå ñàìîì óìåé –
Åñòü öåëûé ìèð â äóøå òâîåé
Òàèíñòâåííî-âîëøåáíûõ äóì;
Èõ îãëóøèò íàðóæíûé øóì,
Äíåâíûå ðàçãîíÿò ëó÷è, -
Âíèìàé èõ ïåíüþ – è ìîë÷è! ...

1830

Tjutschew Kalender
Eleonore



Die junge Familie Tjutschew war nicht
wohlhabend. Eleonore war eine sparsame
Hausfrau und eine gute Gattin. In praktischen,
existentiellen Fragen war Fjodor Iwanowitsch
ohnehin völlig hilflos. Eleonore musste sich um
ihn wie um ein kleines Kind kümmern. Bei der
Planung ihrer Reise nach Russland schrieb sie
Fjodors Mutter am 16. Februar 1837: „Ich muss
gestehen, dass seine Anwesenheit die
Beschwerlichkeiten der Reise ganz und gar
nicht erleichtert. Ich ziehe es vor, mit drei
Säuglingen zu reisen als mit einem Theodor.“
Sie umgab ihren Mann mit Fürsorge und
verzichtete seinetwegen auf ihre Kinder aus
erster Ehe: drei kleine Söhne, die zur Erziehung
nach Petersburg geschickt wurden. Trotz solch
schwerer Opfer von Eleonores Seite, war ihr
das Glück geistiger Vereinigung mit ihrem
Mann nicht beschieden. Die innere Welt
Tjutschews blieb für sie unzugänglich. Sie
beherrschte weder die russische Sprache, noch
erkannte sie die Tiefe und Größe von
Tjutschews Talent.

Die russische Kolonie in München bestand aus Aristokraten, die es bevorzugten, in westeuropäischen
Sprachen zu kommunizieren - zumeist auf Französisch oder Deutsch. Auch in Tjutschews Familie sprach man
kein Russisch. Der Dichter Tjutschew hatte nur seine innere Welt als Gesprächspartner. Er fühlte sich einsam
unter Menschen. Daheim regte ihn alles auf, bedrückte ihn eine scheinbar grundlose Schwermut.

Diese Stimmungen ihres Mannes beunruhigten Eleonore.  „Es ist nicht so, dass er krank wäre - er fühlt sich
wie üblich, doch er hat irgendein unergründliches Leiden, welches sich, wie mir scheint, schnell und schrecklich
entwickelt. ... Man muss ihn so kennen, wie ich ihn kenne, und es ist unumgänglich, dass er sich gründlich
ausspricht“´, teilte sie Tjutschews Bruder Nikolai mit.

Mit dem Spürsinn einer liebenden Frau ist sie bereit, ihm zu helfen, weiß aber nicht, wie sie es anstellen
soll. Bald begriff sie, worauf die Veränderungen im Verhalten ihres Mannes zurückzuführen waren, und seine
wahrscheinliche Untreue erschütterte sie. Eleonore kannte die Rivalin persönlich. Sie begriff jedoch erst allmählich,
dass Tjutschew durch die Begegnungen mit Ernestine Freifrau von Dörnberg, einer 23jährigen Schönheit, in
diesen „unvernünftigen“ Zustand versetzt worden war.

Tjutschew lebte ein Doppelleben. Zuhause irritierte ihn alles, er sah sich durch eine äußerlich grundlose
Schwermut bedrückt. Das Privatleben Tjutschews wurde zum Gegenstand des Klatsches in den Münchner Salons.
Am 2. Mai 1836, als Eleonore ihren Mann eines weiteren Rendezvous mit Ernestine verdächtigte, stach sie voller
Verzweiflung mit einem Karnevalsdolch auf sich ein und rannte danach auf die Straße, wo sie das Bewusstsein
verlor ...

Tjutschew selbst war nicht imstande, den Familienkonflikt zu lösen. Er befand sich zwischen zwei starken
Frauen, die ihn beide liebten. Er schätzte und ehrte die Ergebenheit Eleonores, und später erinnerte er sich zärtlich
an sie: „Sie war für mich das Leben... Ich hielt sie für so notwendig für meine Existenz, dass mir ein Leben ohne
sie unmöglich erschien, gleichsam, als ob ich ohne Kopf auf den Schultern leben sollte.“

Ernestine dagegen verkörperte für ihn den Zauber der irdischen Liebe.

Fjodor Tjutschew, München,  Anfang 40er Jahre 19. Jahrhunder t.
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Eleonore Tjutschewa, geb. Gräfin von Bothmer P.F. Sokolow, ca. 1830

Tjutschew Kalender
Eleonore

11. Juni 1822. Der 18-jährige Absolvent
der Moskauer Universität Fjodor
Tjutschew fährt zu seiner neuen
Stelle nach München.
20. Juni, 1838. Fjodor Tjutschew
zieht mit der Familie ins Haus
Neusigel um, Wittelbacherplatz 2.

Ñèæó çàäóì÷èâ è îäèí,
Íà ïîòóõàþùèé êàìèí
Ñêâîçü ñë¸ç ãëÿæó…
Ñ òîñêîþ ìûñëþ î áûëîì
È ñëîâ â óíûíèè ìî¸ì
Íå íàõîæó.

Áûëîå - áûëî ëè êîãäà?..
×òî íûíå – áóäåò ëè âñåãäà?..
Îíî ïðîéä¸ò –
Ïðîéä¸ò îíî, êàê âñ¸ ïðîøëî,
È êàíåò â ò¸ìíîå æåðëî
Çà ãîäîì ãîä.

Çà ãîäîì ãîä, çà âåêîì âåê…
×òî æ íåãîäóåò ÷åëîâåê,
Ñåé çëàê çåìíîé!..
Îí áûñòðî, áûñòðî âÿíåò – òàê,
Íî ñ íîâûì ëåòîì íîâûé çëàê
È ëèñò èíîé.

È ñíîâà áóäåò âñ¸, ÷òî åñòü,
È ñíîâà ðîçû áóäóò öâåñòü,
È òåðíû òîæ…
Íî òû, ìîé áåäíûé, áëåäíûé öâåò,
Òåáå óæ âîçðîæäåíüÿ íåò,
Íå ðàñöâåò¸øü!

Òû ñîðâàí áûë ìîåé ðóêîé,
Ñ êàêèì áëàæåíñòâîì è òîñêîé,
Òî çíàåò áîã!..
Îñòàíüñÿ æ íà ãðóäè ìîåé,
Ïîêà ëþáâè íå çàìåð â íåé
Ïîñëåäíèé âçäîõ.

1836

ICH SITZE SINNEND und allein
Vor des Kamines letztem Schein,

Die Träne rinnt ...
Ich denke der Vergangenheit,
Ohn daß ich für mein Herzeleid

Die Worte find.
Vergangenheit - gab es sie - wann?
Und Gegenwart - hält sie denn an?

Nicht immerdar!
Sie sinkt dahin, wie alles sinkt,
Der dunkle Abgrund sie verschlingt,

Jahr über Jahr.

Jahr über Jahr, und Zeit auf Zeit ...
Was klagt der Mensch darum sein Leid,

Das schwanke Rohr!
Wie rasch, wie rasch welkt er dahin,
Doch neuer Lenz treibt neues Grün,

Und neues Blätterwerk hervor.
Erneut wird alles sein, was lebt,
Das Stöcklein wieder Rosen trägt

Und Dornen auch ...
Du arme, blasse Blume mein,
Dir wird kein Auferstehen sein,

Sein wird Frühlingshauch.

Von meiner Hand warst du gepflückt,
Mit solcher Sehnsucht, solchem Glück -

Gott weiß darum! ...
So bleibt in meinem Herzen auch,
Bis meiner Liebe letzter Hauch

Verweht und stumm.

(Übertragen von Siegfried von Nostitz)



Die einzige Möglichkeit, das Familienglück zu bewahren, sah Eleonore in der Flucht aus München. Auch Fjodor Iwanowitsch
war froh, dieser zweideutigen und bedrückenden Situation zu entfliehen. Bis zum Frühjahr 1837 blieben seine Ersuche, einen Urlaub
zu bekommen, erfolglos. Im Mai 1937 trat er mit Eleonore und den Kindern endlich die langersehnte Reise nach Russland an. In
Petersburg bekam Tjutschew einen neuen Posten: Er wurde zum 1. Sekretär der russischen Gesandtschaft in Turin ernannt.

Im September 1837 war er bereits auf seinem Posten in Turin. Eleonore blieb mit den Töchtern in Petersburg, um dort zu
überwintern. Von ihrem Mann erhielt sie Briefe voller Zärtlichkeit: „Geduld, meine Freundin! ... Jetzt möchte ich Dir versichern, dass
mir die Verspätung Deiner Briefe schwere Minuten bereitet hat... Es soll Dir genügen, zu wissen, dass es keine einzige Minute gibt, in
welcher ich nicht Deine Abwesenheit spüre...Achte gut auf Deine Gesundheit!“ In einem Dezember-Brief an seine Frau, datiert vor
dem Neujahrstag 1838, schrieb der Dichter: „...Ich bin Anfang dieses Monats aus Genua zurückgekehrt, wo es mir außerordentlich
gefallen hat...“ In Genua lebte Ernestine! Dort trafen sich die Verliebten, um sich für immer zu trennen. Ernestine wollte nicht länger
der Grund für Skandale in Tjutschews Familie und die Zielscheibe für Klatschgeschichten in München und Petersburg sein. Der
Dichter durchlebte eine schwere Zeit:

Òàê çäåñü-òî ñóæäåíî íàì áûëî
Ñêàçàòü ïîñëåäíåå ïðîñòè ...
Ïðîñòè âñåìó, ÷åì ñåðäöå æèëî, –
×òî, æèçíü òâîþ óáèâ, å¸ èñïåïåëèëî
Â òâîåé èçìó÷åííîé ãðóäè! ..

Ïðîñòè… ×ðåç ìíîãî, ìíîãî ëåò
Òû áóäåøü ïîìíèòü ñ ñîäðîãàíüåì
Ñåé êðàé, ñåé áðåã ñ åãî ïîëóäåííûì ñèÿíüåì,
Ãäå âå÷íûé áëåñê è äîëãèé öâåò,
Ãäå ïîçäíèõ, áëåäíûõ ðîç äûõàíüåì
Äåêàáðüñêèé âîçäóõ ðàçîãðåò.

(1 äåêàáðÿ 1837, Ãåíóÿ)

1. Dezember 1837, Genua
Hier also war zu scheiden uns beschieden,
Das letzte „Lebewohl“ ward hier gehört:
Ein „Lebewohl“ dem Glück hienieden,
Ein Lebewohl auch dem, was dir den Seelenfrieden
Für immer grausam hat zerstört!

Leb wohl! Und noch nach langer, langer Zeit
Wird jedes Mal dein Herz erbeben,
Denkst du an dieses Land, erfüllt von Licht und Leben:
Die Gärten, noch im Herbst im Blütenkleid,
Wo noch im Winter Rosendüfte schweben,
Die uns beglücken, wie zur Sommerzeit.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Im Mai 1938 machte sich Eleonore mit den Töchtern von Petersburg auf den Weg zu Fjodor nach Turin. Ein Teil der Reise
wurde auf dem Seeweg zurückgelegt. Auf der Höhe von Lübeck brach auf dem Schiff ein großes Feuer aus. Wie durch ein Wunder
konnten sich Tjutschews Frau und Kinder retten. Tjutschew reiste auf der Stelle nach München ab, wo Eleonore mit den Kindern in der
Pension ihrer Tante, Baronesse Hanstein, in der Briennerstraße 4 abgestiegen war.

Die Schiffskatastrophe brachte Eleonore an die Grenze ihrer psychischen Kräfte. „Für einige Tage erkrankte ich ziemlich
heftig’  - schrieb sie am 16. Juni in einem Brief aus München nach Petersburg - ‘Die Folgen des durchlebten Schreckens und der
Aufregung wie auch der tausend Sorgen, die danach kamen, haben mich in eine Art Nervenfieber versetzt.“

Eleonore erholte sich. In ihrem August-Brief an die Mutter von Tjutschew schrieb sie: „Ich kann mich nicht entschließen, mit
meinem Mann über meine Sorgen zu sprechen; ich finde ihn so niedergeschlagen, und ich kenne den Grund dafür nicht: Ist es das
Klima, oder die einsame Lebensweise, die er hier führen muss - ich glaube, dass sowohl das eine wie auch das andere die gereizte und
melancholische Stimmung in ihm hervorrufen, die Ihnen bekannt ist.“

Vier Wochen später, am 28. August (nach dem gregorianischen Kalender – 9. September) 1838 stirbt Eleonore ... Tjutschew
saß wie gelähmt die ganze Nacht an ihrem Sarg. Sein Entsetzen und seine Einsamkeit überwältigten ihn. Die Folgen dieses nicht
geheilten seelischen Traumas werden ihm viele Jahre lang keine Ruhe lassen. Im September 1848 - zum zehnten Todestag Eleonores –
verfasste er dieses poetische Juwel:

Åù¸ òîìëþñü òîñêîé æåëàíèé,
Åù¸ ñòðåìëþñü ê òåáå äóøîé –
È â ñóìðàêå âîñïîìèíàíèé
Åù¸ ëîâëþ ÿ îáðàç òâîé…
Òâîé ìèëûé îáðàç, íåçàáâåííûé,
Îí ïðåäî ìíîé âåçäå, âñåãäà,
Íåäîñòèæèìûé, íåèçìåííûé,
Êàê íî÷üþ íà íåáå çâåçäà…

1848

Noch drängt  zu dir mich’s mit Verlangen...
Noch ist die Sehnsucht nicht gestillt,
Vom Dämmer der Erinnerung umfangen,
Liebe ich immer noch dein Bild.
Dein liebes Bild, mir unverlierbar,
Steht vor mir hier und immerdar,
Steht unerreichbar, unversehbar -
Wie in der Nacht ein Stern so klar...

(Übertragen von Siegfried von Nostitz)



juli 2003
mo 7 14 21 28
di 1 8 15 22 29
mi 2 9 16 23 30
do 3 10 17 24 31
fr 4 11 18 25
sa 5 12 19 26
so 6 13 20 27

Anna, Darja und Katherina Tjutschew, Töchter des Dichters.
A. Salome, München, 1843

Êàê íè ãíåò¸ò ðóêà ñóäüáèíû,
Êàê íè òîìèò ëþäåé îáìàí,
Êàê íè áðàçäÿò ÷åëî ìîðùèíû,
È ñåðäöå êàê íè ïîëíî ðàí;

Êàêèì áû ñòðîãèì èñïûòàíüåì
Âû íè áûëè ïîä÷èíåíû,-
×òî óñòîèò ïåðåä äûõàíüåì
È ïåðâîé âñòðå÷åþ âåñíû!

Âåñíà… îíà î âàñ íå çíàåò,
Î âàñ, î ãîðå è î çëå;
Áåññìåðòüåì âçîð å¸ ñèÿåò,
È íè ìîðùèíû íà ÷åëå.
Ñâîèì çàêîíàì ëèøü ïîñëóøíà,

Â óñëîâíûé ÷àñ ñëåòàåò ê âàì,
Ñâåòëà, áëàæåííî-ðàâíîäóøíà,
Êàê ïîäîáàåò áîæåñòâàì.

Öâåòàìè ñûïëåò íàä çåìë¸þ,

Ñâåæà, êàê ïåðâàÿ âåñíà;
Áûëà ë äðóãàÿ ïåðåä íåþ –
Î òîì íå âåäàåò îíà.
Ïî íåáó ìíîãî îáëàê áðîäèò,
Íî ýòè îáëàêà åÿ;

Îíà íè ñëåäó íå íàõîäèò
Îòöâåòøèõ âåñåí áûòèÿ.

Íå î áûëîì âçäûõàþò ðîçû
È ñîëîâåé â íî÷è ïî¸ò;

Áëàãîóõàþùèå ñë¸çû
Íå î áûëîì Àâðîðà ëü¸ò, –
È ñòðàõ êîí÷èíû íåèçáåæíîé
Íå ñâååò ñ äðåâà íè ëèñòà –
Èõ æèçíü, êàê îêåàí áåçáðåæíûé,

Âñÿ â íàñòîÿùåì ðàçëèòà.

Èãðà è æåðòâà æèçíè ÷àñòíîé!
Ïðèäè æ, îòâåðãíè ÷óâñòâ îáìàí
È ðèíüñÿ, áîäðûé, ñàìîâëàñòíûé,

Â ñåé æèâîòâîðíûé îêåàí!
Îìîé ñòðàäàëü÷åñêóþ ãðóäü –
È æèçíè áîæåñêî-âñåìèðíîé
Õîòÿ íà ìèã ïðè÷àñòåí áóäü!

1838

Drückt schwer nicht Schicksals Hand das Leben,
Plagt nicht die Menschen Lug und Trug,

Furcht unsre Stirn mit seinen Gräben,
Trägt Wunden nicht das Herz genug?

Doch mag’s uns noch so schlimm ergeben,
Sei noch so strenge das Geschick -

Was kann vor seinem Hauch bestehen,
Vor Frühlings erstem Augenblick?

Der Frühling ... Unsre Widrigkeiten
Und unsre Schmerzen ahnt er nicht,

Sein Blick erglänzt in Ewigkeiten
Und ungefurcht ist sein Gesicht.
Zur rechten Zeit uns zugesendet,

Hat sein Gesetz ihn hergeführt,
Gleichmütig er den Segen spendet,

Strahlend, wie’s einem Gott gebührt.
Und Blumen streut er aus im Tale,

Frisch wie am ersten Tag des Lichts,
Vor ihm gab’s Frühling viele Male,
Jedoch von frühren weiß er nichts.

Am Himmel hin die Wolken gleiten,
Und sie gehören ihm allein,

Er achtet nicht vergangner Zeiten,
Verblüht ist frührer Lenze Schein.

Der Vorwelt keine Rosen duften,
Singen die Nachtigallen nicht,

Glänzt nicht die Träne in den Lüften,
Die aus dem Aug Auroras bricht.

Aus Furcht vorm Ende, unabwendlich,
Kein Blatt von einem Baume fällt:

Ihr Leben, wie das Meer unendlich,
Gehört der gegenwärt’gen Welt.

Du Spielball deines eignen Lebens!
Fort mit der Sinne Trug und Wahn,

Stürz dich getrost, mit allen Streben,
In den belebten Ozean!

In seine Ätherfluten senke
Die arme, leidgeprüfte Brust!

Suche, wenn auch nur Augenblicke,
Im All des Lebens deine Lust!

Übertragen von Siegfried von Nostitz (1992)

Tjutschew Kalender

Töchter

11. Juli 1822 , München. Der 18-jährige Tjutschew kommt in München an,
um seine Stelle anzutreten.
Mitte Juli, 1834, Tjutschew wird im Hofgarten bewusstlos aufgefunden
(siehe Anhang – E.-F. Sommer).
17. Juli 1839 – Fjodor Tjutschew heiratet in Bern nach orthodoxem
Ritus in der Kirche der russischen Mission in der Schweiz Ernestine
Dörnberg, geb. von Pfeffel. Sein Trauzeuge ist Alexander Baron von
Krüdener, Amaliens Ehemann (siehe Februar).
15. Juli 1873 – Todestag von F.I. Tjutschew.



„Im Jahre Eintausendachthundertneunundzwanzig, am einundzwanzigsten April nach dem alten Stil, wurde um sieben Uhr
früh in der Stadt München, in der Straße Otto, im Hause mit der Nummer 248 dem russischen Kolleg-Assessor, dem Kammerjunker
seiner Majestät und der Russischen Mission in Bayern, dem Sekretär Fedor, Sohn von Iwan, Tjutschew, griechisch-russischen Glaubens,
von seiner Ehefrau Eleonora, der Tochter von Karl, geborener Gräfin Bothmer, evangelischen Glaubens, eine Tochter geboren, die am
12 Mai nach dem alten Stil nach dem orthodoxen Glauben getauft worden ist und Anna genannt wurde ...“ (Aus der Geburtsurkunde
von Anna Tjutschewa).

Anna Tjutschewa, sein erstes Kind, stand ihm, von allen seinen Töchtern, am nächsten. Er teilte ihr seine tiefsten Gedanken
mit, und auch seinen Schmerz:

„Die ersten Tage deines Lebens, meine Tochter, an die du dich kaum mehr wirst erinnern können, kamen mir vor, wie Jahre
voll der feurigsten Gefühle. Ich verbrachte sie zusammen mit deiner Mutter und mit Klothilde. Die Tage waren so herrlich, wir waren
so glücklich! Uns schien, sie würden nie enden…“.

„… Wie war doch damals alles jung und frisch und wundervoll! Und jetzt ist das alles bloß ein Traum. Auch sie, sie, die mir
einst das Leben bedeutet hatte, - mehr noch als ein Traum: ein verschwundener Schatten ... Sie steht immer vor mir - deine unglückliche
Mutter!“

Nach dem Tod ihrer Mutter wurde Anna, zusammen mit Darja und Katherina, von Eleonores Schwester, Klotilde Gräfin von
Bothmer, eine Zeit lang aufgenommen.

1843 bis 1845 verbrachte Anna am Königlichen Erziehungsinstitut für Töchter höheren Standes,  Max-Josef-Stift, in München.
Im September 1845, mit 16 Jahren, ging sie nach Russland. 1853 wird sie zum Hoffräulein der Großfürstin Maria Alexandrowna (ab
1855 - Kaiserin), und 1858 übernimmt sie die Erziehung der Kinder des Zaren Alexander II.  Im Januar 1866 heiratet sie einen
bekannten russischen Schriftsteller, Iwan S. Aksakow. Sie hinterließ Memoiren „Am Hofe der zwei Kaiser. 1853-1882.“, ein Dokument,
das dank ihres Beobachtungsvermögens und großen Intellekts, auch heute noch von außerordentlichem Interesse ist. Sie starb am 11
August 1889.

Die zweite Tochter Tjutschews aus der Ehe mit Eleonore, Darja, wurde am 12 April 1834 ebenfalls in München geboren und
am 23. April in der Griechischen Kirche (Salvatorkirche) getauft, und auch sie, so wie ihre Schwester Katherina, wurde im Königlichen
Erziehungsinstitut in München erzogen. Nach der Übersiedlung Tjutschews nach Petersburg, wurde sie 1845 in das Smolny-
Erziehungsinstitut für Adlige Mädchen aufgenommen. Dort blieb sie bis 1851. Danach lebte sie bei ihrem Vater und der Stiefmutter
Ernestine, bis sie 1858 zum Hoffräulein der Kaiserin Maria Alexandrowna ernannt wurde. Sie hat nie geheiratet, und litt an „Einsamkeit
des Herzens und des Geistes“, was ihrem Vater Sorgen bereitete. In seinen Gesprächen und Briefen versuchte er, sie aufzumuntern. Er
widmete ihr das Gedicht „Wenn es keinen Gottes Segen gibt …“, mit den Worten: „Bewahre es, meine liebe Tochter, als Erinnerung an
unseren gestrigen Spaziergang und das Gespräch, aber sprich darüber mit niemandem. Lass es nur für uns beide von Bedeutung sein …
Ich umarme dich und segne dich, von ganzem Herzen.“  Darja starb am 13. April 1903 in St. Petersburg.

Êîãäà íà òî íåò áîæüåãî ñîãëàñüÿ,
Êàê íè ñòðàäàé îíà, ëþáÿ, -
Äóøà, óâû, íå âûñòðàäàåò ñ÷àñòüÿ,
Íî ìîæåò âûñòðàäàòü ñåáÿ…

Äóøà, äóøà, êîòîðàÿ âñåöåëî
Îäíîé çàâåòíîé îòäàëàñü ëþáâè –
È åé îäíîé äûøàëà è áîëåëà,
Ãîñïîäü òåáÿ áëàãîñëîâè.

Îí ìèëîñåðäíûé, âñåìîãóùèé,
Îí ãðåþùèé ñâîèì ëó÷îì
È ïûøíûé öâåò, íà âîçäóõå öâåòóùèé,
È ÷èñòûé ïåðë íà äíå ìîðñêîì.

(11/23 ÿíâàðÿ 1865)

Wenn Gott nicht will – das Glück lässt sich nicht zwingen.
Das Glück der Liebe – auch durch Leiden nicht.
Doch eines kannst durch Leiden du erringen:
Dein eigen Selbst, das inn‘re Licht.

Die Seele, die hier ganz der Liebe lebte,
Die ihr sich gab in Krankheit, Leid und Not,
Nichts andres wollte, nach nichts andrem strebte-
Oh, segne diese Seele, Gott!

Allmächtiger, barmherzig ohne Grenzen!
Jedwedem machst du deine Liebe kund.
Du wärmst die Blume in des Tages Glänzen,
Die Perle auf dem Meeresgrund.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Die jüngste Tochter Katherina wurde am 27. Oktober 1835 in München geboren und, wie alle ihre in München geborenen
Geschwister, in der Salvatorkirche getauft. Auch sie war nach der Übersiedlung von Bayern nach Russland Zögling des St. Petersburger
Smolny-Instituts. Danach lebte sie in Moskau bei ihrer Tante Darja I. Suschkowa, geb. Tjtuschew, Schwester des Dichters. Das
gastfreundliche Haus ihrer Tante, die mit dem Schriftsteller N.W. Suschkow verheiratet war, wurde gerne von Literaten und
Wissenschaftlern besucht. Unter ihnen war auch der junge Leo Tolstoj, der Tjutschews Tochter große Sympathie entgegen brachte. In
seinen Tagebüchern aus der Zeit 1857-61 kann man nachlesen, wie sie ihn durch ihren „beweglichen Verstand“ begeisterte, und wie sie
ihn manchmal durch ihre „vorsätzliche Kühle“ enttäuschte. Wie ihre ältere Schwester Darja, fand auch Katherina keinen Mann fürs
Leben. Sie widmete sich voll der Wohltätigkeit, schrieb Bücher für Kinder und ließ für eigenes Geld eine Schule bauen. Sie starb am
11. März 1882.



august 2003
mo 4 11 18 25
di 5 12 19 26
mi 6 13 20 27
do 7 14 21 28
fr 1 8 15 22 29
sa 2 9 16 23 30
so 3 10 17 24 31

Klothilde von Maltitz, geb. Gräfin von Bothmer (1809-1882), Anfang 1830er, Maler unbekannt.

Tjutschew Kalender
Klothilde

Am 28. August / 9. Sept. 1838 stirbt in Turin
Eleonore Tjutschewa (1800 -1838),
geb. Gräfin von Bothmer,
die erste Frau von F.I. Tjutschew.
22. August / 3. Sept. 1840, München.
F.I. Tjutschew wird der Großfürstin
Maria Nikolajewna, Herzogin von
Leuchtenberg, vorgestellt.

Ê.Â.
ß âñòðåòèë âàñ – è âñ¸ áûëîå
Â îòæèâøåì ñåðäöå îæèëî;
ß âñïîìíèë âðåìÿ çîëîòîå –
È ñåðäöó ñòàëî òàê òåïëî…

Êàê ïîçäíåé îñåíè ïîðîþ
Áûâàþò äíè, áûâàåò ÷àñ,
Êîãäà ïîâååò âäðóã âåñíîþ
È ÷òî-òî âñòðåïåí¸òñÿ â íàñ, –

Òàê, âåñü îáâåÿí äóíîâåíüåì
Òåõ ëåò äóøåâíîé ïîëíîòû,
Ñ äàâíî çàáûòûì óïîåíüåì
Ñìîòðþ íà ìèëûå ÷åðòû…

Êàê ïîñëå âåêîâîé ðàçëóêè,
Ãëÿæó íà âàñ, êàê áû âî ñíå, –
È âîò – ñëûøíåå ñòàëè çâóêè,
Íå óìîëêàâøèå âî ìíå…

Òóò íå îäíî âîñïîìèíàíüå,
Òóò æèçíü çàãîâîðèëà âíîâü, –
È òîæå â âàñ î÷àðîâàíüå,
È òà æ â äóøå ìîåé ëþáîâü!...

26 èþëÿ 1870

An K.B.
Ich sah Sie - und mein Herz gedachte
Versunkener Vergangenheit.
Ich sah Sie, und in mir erwachte
Die längst entschwundne goldne Zeit ...

Ein Tag im Spätherbst, eine Stunde,
Vielleicht ist’s nur ein Augenblick,
Da rührt’s uns an wie Frühjahrskunde,
Da weht’s uns an wie Lenzes Glück; -

So, als ich Ihre Züge schaute,
Kam unsre Jugend wieder nah.
Gefühle - süße, längst vertraute,
Doch halb vergessen - waren da ...

Wie viele Jahre sind vergangen,
Seit wir zum letzten Mal uns sah’n!
Ich schau Sie, wie vom Traum umfangen,
Da fängt’s in mir zu klingen an ...

Das ist mehr als Erinnerungen:
Das Leben selbst ist neu erwacht,
Neu hat Ihr Zauber mich bezwungen,
Neu spürt mein Herz der Liebe Macht.

(Übertragen von Ludolf Müller, 1984)



Klothilde Gräfin von Bothmer (1809-1882)

Als der 23jährige Fjodor Tjutschew 1826 die
junge Witwe Eleonore Peterson kennenlernt und nach
wenigen Wochen sein Leben mit dem ihren verbindet,
steht an ihrer Seite eine Frau, laut Heinrich Heine, „eine
wunderschöne“ – die jüngere Schwester  Klothilde. Die
Gedichte, die Heine ihr gewidmet hat, sind in seinem
Zyklus „Neuer Frühling“ enthalten.

Ab ihrem 17. Lebensjahr bis zu ihrer Heirat
im Jahre 1839, lebte Klothilde Gräfin von Bothmer,
zwölf Jahre lang als ein Familienmitglied im Tjutschews
Haus, aber auch nach ihrer Heirat war sie bis zu ihrem
Lebensende mit der Familie des Dichters eng
verbunden. Sie war die Patentante der Kinder ihrer
Schwester Eleonore und später - der Kinder von
Ernestine. Nach Eleonores Tod haben ihre Töchter lange
Zeit bei „Tante Klothilde“ gelebt.

Vieles in ihrer Biographie deutet darauf hin,
dass die jüngere Schwester Eleonores eine tiefe
Zuneigung zum Dichter empfand, die man nicht nur
als rein verwandtschaftlich bezeichnen kann.
Tjutschew-Forscher Arkadiy Polonskiy stellt in seinem
Buch „Fjodor Tjutschew. Münchner Jahre“
(Herausgeber MIR e.V., 1999) die Hypothese auf, dass
Klothilde ihr Leben lang ihren Schwager geliebt hat,
und insgeheim hoffte, dass das Schicksal sie doch
irgendwann zusammenbringen würde. Dafür spricht die
Tatsache, dass der zukünftige Mann Klothildes, Freiherr
von Maltitz, Tjutschews Kollege in der russischen
Gesandtschaft am Hof der Wittelsbacher, noch zu
Lebzeiten von Eleonore wiederholt um die Hand
Klothildes angehalten hat, doch immer ohne Erfolg!

Erst als Ernestine in Fjodor Iwanowitschs Leben trat, vermählte sich Klothilde, im Alter von dreißig Jahren, am 19. März 1839
mit Franz Friedrich Appolonius Freiherr von Maltitz. Der russische Diplomat war  ein deutscher Dichter, der Gedichte von Puschkin,
Tjutschew und Lermontow in seine Muttersprache übersetzte.

Klothildes Ehe blieb kinderlos, war aber glücklich. Ihr Mann liebte sie abgöttisch und Tjutschew fühlte sich fast unwohl: „In
ihrer beider Gesellschaft will ich mir gar nicht gefallen“, vertraute er Ernestine an.

1841 übersiedelten die Maltitz nach Weimar, wo der Baron ab Mai 1841 als Bevollmächtigter Russlands wirkte. Jahre zuvor
hatte Alexander Peterson, Eleonores erster Mann, diesen Posten. Tjutschew korrespondierte mit Appolonius und Klothilde, besuchte
sie in der ersten Zeit nach dem Wegzug aus München häufig. Die letzte Begegnung von Fjodor Iwanowitsch mit Klothilde sollte in
Weimar am 7. Juli 1847 sein. Aber stimmt das? Der Forscher Arkadiy Polonskiy ist davon überzeugt, dass sie sich 23 Jahre später, im
Frühling 1870, wieder gesehen haben, weil Klothilde, bereits seit zwei Jahren verwitwet,  am 2. März 1870 von Weimar nach Bad
Kösen bei Naumburg, übersiedelte. Und das ist nur 120 Kilometer von Karlbad entfernt, wo Tjutschew im Juli 1870 zur Kur war.
Trafen sie sich dort zum letzten Mal?

Im selben Jahr - 1870 - erschien ein Liebesgedicht, eines von Tjutschews letzten Meisterstücken, mit den rätselhaften Initialen
K.B. Tjutschews Nachfahren haben den wahren Namen der Adressantin verborgen gehalten. Unser Zeitgenosse und Mir-Mitglied,
Arkadiy Polonskiy ist davon überzeugt, dass dieses Gedicht K.B. Klothilde, geborene Gräfin von Bothmer, gewidmet war. Sein
Namensvetter, der Dichter  Jakob Polonskiy (1818-1898), der viele Jahre unter dem Vorsitz von Fjodor Iwanowitsch im Komitee für
Zensur der ausländischen Literatur in Petersburg arbeitete, und einst sogar um die Hand von Tjutschews jüngster Tochter Maria warb,
allerdings ohne Erfolg, behauptete, das Gedicht wäre Amalie Krüdener gewidmet.

Mehrere Komponisten haben diese Liebeshymne des 67jährigen Dichters vertont. Einem von ihnen ist es besonderes gut
gelungen. Aber auch seinen Namen gibt die Geschichte nicht preis.

Die mögliche Adressantin der unsterblichen Liebeserklärung, Klothilde Freifrau von Maltitz, geborene Gräfin von Bothmer,
verstarb am 5. September 1882 in Georgenthal, Thüringen.



september 2003
mo 1 8 15 22 29
di 2 9 16 23 30
mi 3 10 17 24
do 4 11 18 25
fr 5 12 19 26
sa 6 13 20 27
so 7 14 21 28

Großfürstin Maria Nikolajewna von Russland,
Herzogin von Leuchtenberg (1819-1876)

Maler J. Stieler um 1840.

September 1836, Petersburg.
Die Veröffentlichung von
16 Gedichten Tjutschews im
Literaturalmanach
„Sowremennik“ mit
Überschrift „Gedichte,
zugesandt aus Deutschland“,
wird von der Zensur
genehmigt.

September 1840, Tegernsee.
F.I. Tjutschew trifft sich
mehrfach mit der Großfürstin
Maria Nikolajewna.

3./15 September 1841, Weimar.
Fjodor Tjutschew ist zu Gast
bei der Großherzogin von
Sachsen-Weimar, geb.
Großfürstin Maria Pawlowna.

5/17. September 1944 Fjodor
Tjütschew verabschiedet sich
für immer von Bayern und
kehrt zurück nach Russland.

ÎÑÅÍÍÈÉ ÂÅ×ÅÐÎÑÅÍÍÈÉ ÂÅ×ÅÐÎÑÅÍÍÈÉ ÂÅ×ÅÐÎÑÅÍÍÈÉ ÂÅ×ÅÐÎÑÅÍÍÈÉ ÂÅ×ÅÐ
Åñòü â ñâåòëîñòè îñåííèõ âå÷åðîâ
Óìèëüíàÿ, òàèíñòâåííàÿ ïðåëåñòü:
Çëîâåùèé áëåñê è ïåñòðîòà äåðåâ,
Áàãðÿíûõ ëèñòüåâ òîìíûé, ëåãêèé øåëåñò,
Òóìàííàÿ è òèõàÿ ëàçóðü
Íàä ãðóñòíî-ñèðîòåþùåé çåìëåþ,
È, êàê ïðåä÷óâñòâèå ñõîäÿùèõ áóðü,
Ïîðûâèñòûé, õîëîäíûé âåòð ïîðîþ,
Óùåðá, èçíåìîæåíüå - è íà âñåì
Òà êðîòêàÿ óëûáêà óâÿäàíüÿ,
×òî â ñóùåñòâå ðàçóìíîì ìû çîâåì
Áîæåñòâåííîé ñòûäëèâîñòüþ ñòðàäàíüÿ.

1830
Herbstabend

Wie kann im Herbst ein Abend, hell und weich,
Uns rührend und geheimnisvoll ergreifen.
Das Laub der Bäume, schon bedrohlich bleich,
Läßt Todesahnung unsre Seele streifen.
Dunstige Bläue überspannt die Welt
Über der kummervoll verwaisten Erde.

Ein kalter Windstoß auf dem kahlen Feld
Läßt ahnen, dass bald Stürme toben werden.
Und alle Dinge lächeln im Vergehn
Ein Lächeln, das wir auch beim Menschen kennen.
Das wir, wenn wir‘s im Menschenantlitz sehn,
Des Leidens göttliche Verschämtheit nennen.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Tjutschew Kalender

Maria
Nikolajewna



Großfürstin Maria Nikolajewna

Obwohl Fjodor Iwanowitsch Tjutschew altem russischen Adel entstammte, war er weder vermögend, noch hatte er einen Titel.
Trotzdem war er, dank seiner Scharfsinnigkeit, exzellenten Manieren und glänzender Bildung, in aristokratischen Salons und auch in
den Kreisen der Intellektuellen gern gesehen. Man schätzte ihn als Dichter und brillanten Gesprächspartner. In den Briefen und
Tagebüchern seiner Zeitgenossen findet man zahlreiche Zeugnisse, die auf seine außerordentliche Begabung und sein geistiges Genie
deuten, das für viele schon vor 150 Jahren zu erkennen war.

Zu diesen Menschen gehörte auch die Großfürstin von Russland, Maria Nikolajewna (1819 – 1876), die Lieblingstochter des
Zaren Nikolai I. Ihre Mutter, Zarin Alexandra Fjodorowna, die Schwester von Wilhelm dem Ersten, hatte während einer Kur im
bayerischen Kreuth, die Ehe zwischen ihrer Tochter Maria und dem bayerischen Prinzen Max von Leuchtenberg (1817 - 1852),
angebahnt. Der Bräutigam war ein Sohn von Alexandre Beauharnais, Napoleons Thronfolger, und der bayerischen Prinzessin Auguste.
Nach der Heirat durften sie sich und ihre Nachfolger Leuchtenberg-Romanow nennen. Leider war ihr Glück von kurzer Dauer. Das
feuchte nordische Klima in Petersburg,  wo das Ehepaar seinen Hauptwohnsitz hatte, war dem Schwiegersohn des Zaren nicht
bekömmlich, er war oft krank und starb 1852, im dreizehnten Ehejahr, an Tuberkulose.

Die energische und kunstinteressierte Maria Nikolajewna – Mutter von sechs Kindern – beschäftigte sich nach seinem Tod mit
Wohltätigkeit. Sie wurde Präsidentin der Kaiserlichen Akademie der Künste und Vorsitzende der Gesellschaft zur Förderung der
Kunstmaler. Bei ihrer neuen Tätigkeit begegnete sie einem gebildeten, feinen Aristokraten, dem Grafen Georgij Stroganow, den sie
heimlich heiratete, weil sie sicher war, dass ihr Vater eine Morganatische Ehe nicht dulden wird. Aber auch nach seinem Tode schlugen
ihre Hoffnungen diesbezüglich fehl. Der neue Zar Alexander II, der über die heimliche Ehe seiner Schwester informiert war und mit ihr
fühlte, wagte es doch nicht, diese Ehe zu legitimieren. So lebte Maria Nikolajewna bis zu ihrem Tode in einer heimlichen Ehe, und ihre
gemeinsame Tochter, Maria, Nichte des Zaren, hatte keinen Anspruch auf die monarchischen Privilegien.

Fjodor Tjutschew begegnete Maria Nikolajewna zum ersten Mal im Sommer 1840, als sie zu Kur am Starnberger See war. Sie
sahen sich mehrfach, und Tjtuschew war von der hübschen Zarentochter sehr angetan. Im Oktober 1840 schrieb er an seine Eltern, dass
er sich oft mit Maria Nikolajewna treffe und dass sie „außerordentlich gütig“ zu ihm sei. Einige Monate später, im November 1840,
schrieb Maria Fjodorowna an den bekannten Literaturkritiker P. Pletnjew, dass Tjutschews „Herbstabend“ ein ausgezeichnetes Gedicht
sei. „Genau so habe ich vor meiner Erkrankung die Herbstabende am Tegernsee genossen … Berge, Wälder, Himmel und See schien
vergoldet zu sein, doch die Sonne war nicht mehr zu sehen.“

Der wegen unerlaubter Entfernung vom Dienst in Ungnade gefallene Poet, fand für den Rest seines Lebens in Maria Nikolajewna
eine Verehrerin und Beschützerin. In eine schwierige finanzielle Lage geraten, wandte er sich an die Großfürstin, um Unterstützung für
seine Töchter zu bekommen. Sie setzte sich für ihn ein, und die Mädchen wurden in das berühmte Smolny-Institut für die Töchter des
Hochadels in St. Petersburg aufgenommen. Später verhalf sie ihnen, begehrte Stellen als Hofdamen zu bekommen.

Æèâûì ñî÷óâñòâèåì ïðèâåòà
Ñ íåäîñòèæèìîé âûñîòû,
Î, íå ñìóùàé, ìîëþ, ïîýòà –
Íå èñêóøàé åãî ìå÷òû…

Âñþ æèçíü, â òîëïå ëþäåé çàòåðÿí,
Ïîðîé äîñòóïåí èõ ñòðàñòÿì, -
Ïîýò, ÿ çíàþ, ñóåâåðåí,
Íî ðåäêî ñëóæèò îí âëàñòÿì.

Ïåðåä êóìèðàìè çåìíûìè,
Ïðîõîäèò îí, ãëàâó ñêëîíèâ,
Èëè ñòîèò îí ïåðåä íèìè,
Ñìóù¸í è ãîðäî-áîÿçëèâ…

An die Großfürstin Marija Nikolajewna

Du hast mir aus des Thrones Nähe
Warmherzig einen Gruß geschickt.
Dies Wort aus so erhabner Höhe
Hat mich verwirrt, beglückt, entzückt.

Der Dichter findet, traumverloren,
Sich in der menge nicht zurecht:
Er ist für anderes geboren,
Er dient den Erdengrößen schlecht.

Er geht an ihrer Schlösser Stufen
Vorüber, kühl das Haupt geneigt,
Und wenn sie ihn zum Throne rufen.
Steht stolz er und verwirrt – und schweigt.

Doch wenn ein Gruß aus thronesnähe
Zu Ohr und Herz ihm plötzlich dringt,
Und mehr noch als des Ranges Höhe
Des Weibes Liebreiz ihn bezwingt,

Wenn jenes Antlitz, glanzumflossen,
Und wissend um der Schönheit Macht,
Die über ihm ist ausgegossen,
Ihm anmutsvoll und freundlich lacht, -

Oh – wie kann dann sein Herz entbrennen
In der Begeist‘rung heller Glut!
Mag wirklich er nicht dienen können:
Vergöttern kann der Dichter gut.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Íî åñëè âäðóã æèâîå ñëîâî
Ñ èõ óñò, ñîðâàâøèñü, óïàä¸ò,
È ñêâîçü âåëè÷èÿ çåìíîãî
Âñÿ ïðåëåñòü æåíùèíû áëåñí¸ò,

È ÷åëîâå÷åñêèì ñîçíàíüåì
Èõ âñåìîãóùåé êðàñîòû,
Âäðóã îçàðÿòñÿ, êàê ñèÿíüåì,
Èçÿùíî-äèâíûå ÷åðòû,-

Î, êàê â í¸ì ñåðäöå ïëàìåíååò!
Êàê îí âîñòîðæåí, óìèë¸í!
Ïóñêàé ëþáèòü îí íå óìååò –
Áîãîòâîðèòü óìååò îí! ..

1840

Der Legende nach überreichte Tjutschew das Gedicht:
«Æèâûì ñî÷óâñòâèåì ïðèâåòà» Maria Nikolajewna an einem dieser
unvergesslichen Starnberger Herbsttage. Jahrzehnte danach wurde in
den Archiven des Winterpalastes eine Originalabschrift dieses Gedichtes
gefunden…



Maria Fjodorowna Tjutschewa - Biriljowa (1840 – 1872)
Zeichnung von J. Riesch, München, 1854

Im Oktober 1829, München. Friedrich Schelling
äußert sich über F.I. Tjutschew: „Das ist ein
ausgezeichneter Mensch, ein sehr unter-
richteter, mit dem man sich immer gern
unterhält.“
Oktober 1829, München. Fjodor Tjutschew
übersetzt ins Russische das Gedicht des
bayerischen Königs Ludwig I. an Nikolai I
„An Russlands Kaiser, im Sommer 1828“.
Oktober 1833, Nauplia. Fjodor Tjutschew
kommt in Griechenland an mit den geheimen
Briefen des bayerischen Königs Ludwig I. an
seinen Sohn, den griechischen König, Otto.
27. Oktober / 8. November 1835, München.
Tjutschews Tochter Katherina (1835-1882),
wird geboren.

Maria

Tjutschew Kalender
oktober 2003
mo 6 13 20 27
di 7 14 21 28
mi 1 8 15 22 29
do 2 9 16 23 30
fr 3 10 17 24 31
sa 4 11 18 25
so 5 12 19 26

Î ÷¸ì òû âîåøü, âåòð íî÷íîé?
Î ÷¸ì òàê ñåòóåøü áåçóìíî?..

×òî çíà÷èò ñòðàííûé ãîëîñ òâîé,
Òî ãëóõî-æàëîáíûé, òî øóìíî?

Ïîíÿòíûì ñåðäöó ÿçûêîì
Òâåðäèøü î íåïîíÿòíîé ìóêå –

È ðîåøü, è âçðûâàåøü â í¸ì,
Ïîðîé íåèñòîâûå çâóêè!..

Î, ñòðàøíûõ ïåñåí ñèõ íå ïîé
Ïðî äðåâíèé õàîñ, ïðî ðîäèìûé!

Êàê æàäíî ìèð äóøè íî÷íîé
Âíèìàåò ïîâåñòè ëþáèìîé!

Èç ñìåðòíîé ðâ¸òñÿ îí ãðóäè,
Îí ñ áåñïðåäåëüíûì æàæäåò ñëèòüñÿ!..

Î, áóðü çàñíóâøèõ íå áóäè –
Ïîä íèìè õàîñ øåâåëèòñÿ!..

1831-1836

Was heulst du, Nachtwind, mir zum Graus?
Was will die irre Stimme sagen?

Was drückt dies dumpfe Jammern aus?
Was soll dies schauervolle Klagen?

Die Sprache zwar versteht das Herz,
Die Töne auch, die tief vertrauten;

Doch unverstehbar ist der Schmerz,
Der spricht aus diesen wilden Lauten!...

Oh, sing die Schreckenslieder nicht
Vom alten Chaos, draus wir stammen!
Zu leicht, wenn diese Stimme spricht,

Stürzt unsre Tageswelt zusammen!
Die Seele reißt sich aus der Brust,

Strebt gierig nach dem Grenzenlosen.
Oh, weck nicht diese wilde Lust!
Ich hör‘in ihr das Chaos tosen…

(Übertragen von Ludolf Müller)



Maria Tjutschewa-Biriljowa

O großer Tag, o Tag, der heute
Dem Osten frohe Botschaft bringt, -
Gib, dass des Ostertags Geläute
Im heil‘gen Russland froh erklingt.

Doch nicht allein in Russlands Weiten
Ertöne dieser Lobgesang –
Nein, alle Grenzen überschreiten
Soll unser Osterglocken Klang.

Oh, möge er bis dorthin dringen
Auf Flügeln, schneller als der Wind,
Wo tapfer kämpft, in schwerem Ringen,
Mit böser Krankheit, unser Kind!

Dahin, wo hell die Berge stehen,
Wohin das Schicksal sie verbannt,
Damit der Lüfte sanftes Wehen
Ihr Heilung schaff‘im fernen Land …

O Herr, befrei‘sie von der Plage,
Schenk Freude ihr nach tiefem Weh,
Damit am Auferstehungstage
In ihr das Leben aufersteh‘…

(Übertragen von Ludolf Müller)

Äåíü ïðàâîñëàâíîãî Âîñòîêà,
Ñâÿòècü, ñâÿòècü, âåëèêèé äåíü,
Ðàçëåé ñâîé áëàãîâåñò øèðîêî
È âñþ Ðîññèþ èì îäåíü!

Íî è ñâÿòîé Ðóñè ïðåäåëîì
Åãî ïðèçûâà íå ñòåñíÿé:
Ïóñòü ñëûøåí áóäåò â ìèðå öåëîì,
Ïóñêàé îí ëü¸òñÿ ÷åðåç êðàé,

Ñâîèì ïîñëåäíèì êðàéíèì êðóãîì
È òó äîëèíó çàõâàòÿ,
Ãäå ñ òÿæêèì áîðåòñÿ íåäóãîì
Ìî¸ ðîäèìîå äèòÿ.

Òîò ñâåòëûé êðàé, êóäà â èçãíàíüå
Îíà ñóäüáîé óâëå÷åíà,
Ãäå íåáà þæíîãî äûõàíüå
Êàê âðà÷åáñòâî ëèøü ïü¸ò îíà…

Î, äàé áîëÿùåé èñöåëåíüå,
Îòðàäîé â äóøó åé ïîâåé –
×òîáû â Õðèñòîâî âîñêðåñåíüå
Âñåöåëî æèçíü âîñêðåñëà â íåé ...

Am 12 Februar 1840 zieht Fjodor Tjutschew mit seiner Familie in die
Ottostraße, und zehn Tage später, am 23. Februar bringt seine zweite Frau Ernestine
ihr erstes Kind zur Welt – eine Tochter! Die vierte Tochter im Hause des Dichters -
Maria Fjodorowna Tjutschewa. Wie auch ihre Halbschwestern, wird sie in der
griechischen Salvatorkirche getauft, und Klothilde Gräfin von Bothmer wird auch ihre
Taufpatin.

Im September 1844 verlässt die vierjährige Maria zusammen mit ihrem kleinen
Bruder Dmitrij (1841-1870), Vater und Mutter, ihre Geburtsstadt München und fährt
zum ersten Mal nach Russland. Ihre Halbschwestern: Anna, Darja und Katherina bleiben
im Königlichen Erziehungsinstitut zurück. Der Vater hat ihnen einen Abschiedsbrief
geschrieben und um Verzeihung gebeten, dass er ohne sie nach Russland fährt, und
dass er nicht gewagt hat, in der Ludwigstraße 18 persönlich von ihnen Abschied zu
nehmen. Es wäre zu schmerzlich für ihn und die Mädchen. Er bat sie, mit ihm zu
hoffen, dass die Trennung nur einige Monate dauern wird …

Er hielt sein Wort: ein Jahr später waren sie alle in Petersburg vereint. Die
älteren Mädchen lebten hauptsächlich im Smolni-Erziehungsinstitut, und nur ab und
zu besuchten sie die Familie des Vaters. Maria blieb bei der Mutter, zusammen mit
ihren Brüdern, Dmitrij und dem in Petersburg 1846 geborenen Iwan. Als es in der Ehe
der Eltern zu kriseln anfing, zog Maria mit ihrer Mutter nach Owstug, aufs Familiengut
ihres Vaters. Dort eröffnete sie im Jahre 1871 eine Dorfschule, die erste dieser Art im
Bezirk Brjansk. Diese Schule existiert noch heute und trägt Tjutschews Namen.

1865 heiratete Maria in Nizza den Konteradmiral, N.A. Biriljow (1829-1882).
Die Ehe war alles andere als glücklich. Schon ein Jahr nach der Hochzeit kündigte
sich bei ihrem Mann eine psychische Krankheit an. Maria litt jahrelang an Tuberkulose,
der Krankheit, die sie trotz zahlreicher Kuren im Ausland, nicht besiegen konnte. Sie
starb am 2. Juni 1872 im bayerischen Reichenhall.

Am 16. April 1872 sandte Tjtuschew seiner im Sterben liegenden Tochter Maria
ein letztes, ihr gewidmetes Gedicht.

Fjodor Tjutschew,
S. Lewizki, 1856



november 2003
mo 3 10 17 24
di 4 11 18 25
mi 5 12 19 26
do 6 13 20 27
fr 7 14 21 28
sa 1 8 15 22 29
so 2 9 16 23 30

Ernestine
Fjodorowna
Tjutschewa,

geb. von Pfeffel
(1810-1894)

Tjutschew Kalender
Ernestine

Mitte November 1829, München. Friedrich
Thiersch äußert sich in einem Brief an Ludwig
I. über F.I.Tjutschew: „…Herr Tjutschew, den
ich durchaus achte als Einen, der volles
Vertrauen verdient, ein junger Mann mit
ausgezeichneter Bildung, Charakter und
Überzeugungen.“
3. / 15. November 1835, München. Die jüngste
Tochter von Fjodor und Eleonore Tjtuschew,
Katherina, wird in der Salvatorkiche nach dem
griechisch-orthodoxen Ritus getauft.
2./.14. November 1843, München.
Der bayerische Historiker Jak. Philipp
Fallmerayer ist zu Gast bei Tjutschews.
Gesprächsthema: Russland im Spiegel der
westeuropäischen Medienpolitik.
23. November – Fjodor Tjutschews Geburtstag
(1803-1873)

Ëþáëþ ãëàçà òâîè, ìîé äðóã,
Ñ èãðîé èõ ïëàìåííî-÷óäåñíîé,
Êîãäà èõ ïðèïîäûìåøü âäðóã
È ñëîâíî ìîëíèåé íåáåñíîé
Îêèíåøü áåãëî öåëûé êðóã...

Íî åñòü ñèëüíåé î÷àðîâàíüÿ:
Ãëàçà, ïîòóïëåííûå íèö
Â ìèíóòû ñòðàñòíîãî ëîáçàíüÿ,
È ñêâîçü îïóùåííûõ ðåñíèö
Óãðþìûé, òóñêëûé îãíü æåëàíüÿ.

Àïðåëü 1836

Ich lieb es, wenn dein Auge lacht,
Wenn, Liebste, deine Blicke gehen
Wie Blitze in der dunklen Nacht,
Wenn rasch sie in die Runde sehen,
Und alles beugt sich ihrer Macht…

Doch stärker nimmt dein Blick gefangen,
Wenn du dich mir in Liebe schenkst,
Wenn überwindend Scheu und Bangen,
Du dunkel deine Lider senkst
Und brennst in stürmischem Verlangen.

(Übertragen von Ludolf Müller)



1843, fünf Jahre nach dem Tod seiner ersten Frau, Eleonore, schrieb Fjodor
Iwanowitsch Tjutschew an seine zweite Frau Ernestine: „Mein liebes Kätzchen ... der heutige
Tag - der 9. September - ist für mich ein trauriges Datum. Es war der schrecklichste Tag
meines Lebens, und wärst Du nicht gewesen, hätte es wohl auch mein letzter Tag sein
können. Gott behüte Dich!“

Fjodor Iwanowitsch heiratete Ernestine zweimal - am 17. Juli 1839 in der orthodoxen
Kirche bei der russischen Gesandtschaft zu Bern und am 29. Juli in der evangelischen Kirche
zu Konstanz am Bodensee. Monate später schrieb er an seine Eltern: „Wofür ich ihr nicht
genug danken kann, ist ihre Zärtlichkeit und ihre Fürsorge für die Kinder. Für den Verlust,
den sie erlitten haben, sind sie fast entschädigt worden.“

Ernestine gelang es, die Herzen ihrer Stieftöchter zu gewinnen. „Es ist gerade dieses
Aroma der Frische und des Geheimnisvollen, das meiner Stiefmutter eigen ist: nichts Hitziges,
Funkelndes,- sie ist wie frische Düfte der Wälder und reine Bergluft“ – schrieb die jüngste von
ihnen, Katherina. „Sie ist keine Frau, sondern ein Mädchen, wie ewiger April mit seinen

Regenschauern, vorübergehenden Schneefällen und plötzlichen Aufklarungen, mit seinen  leichten Wolken, die vom Winde
verweht werden.“  Ernestine wurde im April geboren, sie starb auch im April.

Im September 1839 ziehen Tjutschews wieder nach München. Fjodor Iwanowitsch hat seinen Posten als russischer
Gesandter in Turin freiwillig aufgegeben und lebt jetzt in Bayern als Privatier. Es vergehen fünf Jahre, bis er eine neue Stelle
im Außenministerium in St. Petersburg bekommt.  Am 5./17. September 1844 verabschiedet sich Tjutschew von München
und geht mit Ernestine und ihren Kindern Maria und Dmitrij, nach Russland. Eine Weile später schreibt Ernestine an ihren
Bruder Karl: „Ich danke Gott dafür, dass er in meine Seele den festen und unumstößlichen Entschluss gesenkt hat, in dieses
Land zu kommen, das mir unvergleichlich besser gefällt als Deutschland“.

In Russland hatte sie ihre zweite Heimat gefunden. Sie lernte die russische Sprache, um Gedichte ihres Mannes
verstehen zu können. Sie war voller Stolz und Begeisterung für ihn. Mit 40 Jahren notierte sie: „Ich werde nicht müde, mich
über die Genauigkeit seiner Ausdrücke zu verwundern, die in völlig vollendeter Weise entstehen, als ob er sie aus einem
geöffneten Buch ablesen würde. Keine Hemmungen, keine Zweifel, nicht ein einziges Zaudern - das ist ein Fluss, der leicht
und frei dahinfliesst...“

In den 34 Jahren ihres gemeinsamen Lebens hat Tjutschew  500 Briefe an Ernestine geschrieben! „…Weißt Du,
mein liebes Kätzchen, der Gedanke, dass Du an mir zweifelst, enthält etwas, das fähig ist, mich um den Verstand zu bringen…“
„Dein armer Alter - ein sehr unsinniger Alter; aber noch richtiger ist, dass er Dich liebt - mehr als alles auf der Welt!“ „…Ich
wiederhole noch einmal, dass es keinen Menschen gibt, der klüger ist als Du.“

Ihre Ehe war glücklich, weil sie sich beide sehr geliebt hatten. Zugleich aber war ihre Ehe unglücklich: vier Jahre
nach der Geburt ihres jüngsten Sohnes, Iwan (1846-1909), begegnete der 47jährige Dichter der 24jährigen Elena Denissjewa,
einer Freundin seiner ältesten Tochter Anna, und verliebte sich in sie. 14 Jahre lang musste Ernestine ihren Mann mit der
anderen Frau teilen. Als Denissjewa 1864 an Tuberkulose starb, nahm Ernestine deren 5jährigen Sohn zu sich und half
Tjutschew, die tiefe seelische Krise zu überwinden.

Im Februar 1873,  verfasst Tjutschew, fast blind und gelähmt, sein letztes Meisterwerk, eine letzte Hymne an die
Liebe – diesmal an Ernestine, ein letztes „Verzeih“:

Âñ¸ îòíÿë ó ìåíÿ êàçíÿùèé áîã:
Çäîðîâüå, ñèëó âîëè, âîçäóõ, ñîí,
Îäíó òåáÿ ïðè ìíå îñòàâèë îí,
×òî á ÿ åìó åù¸ ìîëèòüñÿ ìîã.

Schwer straft mich Gott, mich alten, kranken Mann,
Ich kann nicht schlafen, mich vor Schmerz kaum fassen.
Nur dich, dich Gute, hat er mir gelassen,
Damit ich doch noch zu Ihm beten kann.

Übertragen von Ludolf Mülller

Ernestine überlebte ihren Mann um 21 Jahre. Den Rest ihres Lebens widmete sie der Suche nach seinen Gedichten,
die in verschiedenen Journalen und Privatarchiven verstreut waren, und bereitete eine möglichst vollständigen Ausgabe
seiner Lyrik vor. Der deutschen Baronesse Ernestine verdankt die russische Literatur,  dass die Poesie Tjutschews für die
Nachwelt bewahrt wurde.

Im April 1851, der Zeit seiner tiefsten geistigen Ohnmacht, hervorgerufen durch seine Beziehung zur Denissjewa,
schrieb Tjutschew zum Geburtstag Ernestines ein Gedicht und legte es, als Überraschung für sie, in ihr Album-Herbarium.
Doch Ernestine schaute nicht in ihr Album. Erst zwei Jahre nach seinem Tode entdeckte sie in dem Album das Blättchen, das
fast ein Vierteljahrhundert zuvor von der Hand Fjodors Iwanowitsch beschrieben worden war:

Ich  weiß nicht, wird die Gnade noch einmal
Die krankhaft-sünd’ge Seele mir berühren
Und meinen Geist aus diesem finstren Tal

Zum Licht der Auferstehung führen.

Doch könnte mir der Seele Ruh
In diesem Leben noch gegeben werden,
So wärest meine Gnade du -

Du, du bist meine Vorsehung auf Erden! ...
(Übertragen von Ludolf Müller)

Fjodor Tjutschew
S. Lewizki, 1867



Ikone der Gottesmutter „Auffindung der Verunglückten“ mit Widmung von N.A. Chlopow, 1825

dezember 2003
mo 1 8 15 22 29
di 2 9 16 23 30
mi 3 10 17 24 31
do 4 11 18 25
fr 5 12 19 26
sa 6 13 20 27
so 7 14 21 28

Tjut

 

Tjutschew Kalender

 

schew Kalender
Ikone der Gottesmutter

 

Ikone der Gottesmutter

6. Dezember 1829,
München.
Die Russische
Mission in München
war vollständig in
der griechischen
orthodoxen Kirche
des Hl. Nikolaus
(Salvatorkirche)
anwesend, als dort
die Kirchen-
gegenstände geweiht
wurden, die Nikolai I.
als Gabe dieser
Kirche zukommen
ließ.

ÂåäåíèåÂåäåíèåÂåäåíèåÂåäåíèåÂåäåíèå

Åñòü íåêèé ÷àñ, â íî÷è âñåìèðíîãî ìîë÷àíüÿ,
È â îíûé ÷àñ ÿâëåíèé è ÷óäåñ
Æèâàÿ êîëåñíèöà ìèðîçäàíüÿ
Îòêðûòî êàòèòñÿ â ñâÿòèëèùå íåáåñ.

Òîãäà ãóñòååò íî÷ü, êàê õàîñ íà âîäàõ,
Áåñïàìÿòñòâî, êàê Àòëàñ, äàâèò ñóøó;
Ëèøü Móçû äåâñòâåííóþ äóøó
Â ïðîðî÷åñêèõ òðåâîæàò áîãè ñíàõ!

1829

Vision

In stiller, dunkler Nacht, wenn auf dem Erdenrunde
Rings alles schweigt, wenn längst erlosch des Tages Schein,
Dann rollt das All der Welt in heil’ger Geisterstunde
- Ein lebendes Gefährt - ins Himmelstor hinein.

Und finster wird’s und öd, wie’s war im Weltenraum,
Bevor das Chaos wich vor Gottes Machtbefehle,
Und nur der Muse jungfräuliche Seele
Wird von den Göttern heimgesucht im Traum!

(Übertragen von Ludolf Müller, 1895)



Äóøà ìîÿ, Ýëèçèóì òåíåé,
Òåíåé áåçìîëâíûõ, ñâåòëûõ è ïðåêðàñíûõ,
Íè ïîìûñëîì ãîäèíû áóéíîé ñåé,
Íè ðàäîñòÿì, íè ãîðþ íå ïðè÷àñòíûõ,-

Äóøà ìîÿ, Ýëèçèóì òåíåé,
×òî îáùåãî ìåæ æèçíüþ è òîáîþ!
Ìåæ âàìè, ïðèçðàêè ìèíóâøèõ, ëó÷øèõ äíåé,
È ñåé áåñ÷óâñòâåííîé òîëïîþ?...

Íà÷àëî 1830-õ ãã.

O Seele, mein Elysium, Schattenland,
Wo stumme, lichte, schöne Schatten schweben!
Du Land, zu dem noch keinen Zugang fand,
Wonach die Menschen heute hastend streben!

O Seele, mein Elysium, Schattenland!
Die stumpfe Menge lässt sich leicht verleiten -
Du bleib dir treu!, die höhres Leben fand,
Im Bild vergangner, bessrer Zeiten ...

(Übertragen von Ludolf Müller)

Als 18jähriger Absolvent der Moskauer Universität kam Fjodor Iwanowitsch Tjutschew im Juli 1822 in München an, der
Residenzstadt der bayerischen Könige. Er wurde von seinem „Djadka“ (wörtlich: Onkel, der Bedeutung nach: Leibknecht), Nikolai
Afanassjewitsch Chlopow (1770-1826), begleitet. Nach seiner Freilassung aus der Leibeigenschaft wurde er im Hause Tjutschews
angestellt, um Fjodor, der damals vier Jahre alt war, zu pflegen, und seither war er nicht mehr von dessen Seite gewichen.

Der erste Biograph Tjutschews, sein Schwiegersohn, der Schriftsteller Iwan Aksakow, schrieb: „Nikolai Afanasjewitsch erinnert
in vielem an die berühmte Kinderfrau Puschkins… Diesen „Njanjas“ und „Djadjkas“  sollte ein Ehrenplatz in der Geschichte der
russischen Literatur eingeräumt werden… In ihrem moralischen Einfluss auf ihre Zöglinge kann man, mindestens teilweise, die Erklärung
dafür finden, wie Ende des vergangenen und in der ersten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts in unsere vom Volk getrennte
Gesellschaft – diese Gesellschaft, die sich angeberisch von der russischen historischen und geistigen Tradition losgesagt hatte, sich
manchmal, unsichtbar und unbemerkt, Ströme reinsten Volksgeistes ergossen“.

„In München blieb Chlopow allen russischen Geflogenheiten treu und schuf sich in der deutschen Wohnung Tjutschews ein
gemütliches russisches Eckchen mit Ikonen und Lampaden. Er übernahm es, den Haushalt des jungen Diplomaten zu führen, deckte
eigenhändig den Tisch und servierte ihm - wie auch zuweilen seinen ausländischen Freunden - russische Gerichte“, überlieferte uns
I.S. Aksakow.

Nach drei Jahren Amtszeit, bekam Fjodor Tjutschew einen Heimaturlaub. Im Mai 1825 fuhr er mit Chlopow zurück nach
Russland. Als der Dichter acht Monate später, im Februar 1826, wieder nach München kam, war sein Djadka nicht mehr dabei. Er blieb
in Moskau, im Hause von Tjutschews Eltern. Wahrscheinlich fühlte er, dass sein Lebensweg bald zu Ende gehen würde, und wollte
seinen Zögling nicht damit belasten. Aber bevor Nikolai Chlopow diese Welt für immer verließ, bestellte er für Fjodor Iwanowitsch
eine Gottesmutterikone – „Auffindung der Verunglückten“, mit vier Heiligen an den Rändern, die, nach Chlopows Meinung, für
Tjutschew von besonderer Bedeutung waren.  Auf die Rückseite der Ikone klebte Nikolai Afanasjewitsch entsprechend beschriftete
Zettelchen. Dasjenige in der Mitte lautet: „Zur Erinnerung an meine tiefe Zuneigung und Ergebenheit meinem Freund Fjodor Iwanowitsch
Tjutschew. Diese Ikone gehört nach meinem Tod ihm, unterschrieben am 1826  5. März. Nikolai Chlopow.“ Und in der oberen rechten
Ecke steht: „Es war der Tag des Hl. Apostel Bartholomäus, an dem ich mit Fjodor Iwanowitsch aus Moskau nach Bayern wegfuhr, der
11. Juni 1822, und wir kehrten am gleichen Tag 1825 zurück“. Fjodor Iwanowitsch Tjutschew bewahrte dieses einmalige Geschenk
seines treuen Djadjkas bis zu seinem Tode. Nach dem Tod des Dichters wurde diese Ikone zur wichtigsten Familiereliquie der Tjutschews.

À.Â. Ïë-âîé
×åìó áû æèçíü íàñ íè ó÷èëà,
Íî ñåðäöå âåðèò â ÷óäåñà:
Åñòü íåñêóäåþùàÿ ñèëà,
Åñòü è íåòëåííàÿ êðàñà.

È óâÿäàíèå çåìíîå
Öâåòîâ íå òðîíåò íåçåìíûõ,
È îò ïîëóäåííîãî çíîÿ
Ðîñà íå âûñîõíåò íà íèõ.

È ýòà âåðà íå îáìàíåò
Òîãî, êòî åþ ëèøü æèâ¸ò,
Íå âñ¸, ÷òî çäåñü öâåëî, óâÿíåò,
Íå âñ¸, ÷òî áûëî çäåñü, ïðîéä¸ò!

Íî ýòîé âåðû äëÿ íåìíîãèõ
Ëèøü òåì äîñòóïíà áëàãîäàòü,
Êòî â èñêóøåíüÿõ æèçíè ñòðîãèõ,
Êàê âû, óìåë, ëþáÿ, ñòðàäàòü,

×óæèå âðà÷åâàòü íåäóãè
Ñâîèì ñòðàäàíèåì óìåë,
Êòî äóøó ïîëîæèë çà äðóãè
È äî êîíöà âñ¸ ïðåòåðïåë.

 1870

An Aleksandra Wassiljewna Pletnjowa, A. W.
Mag uns das Leben vieles rauben
Ein Heiligtum raubt es uns nicht:
Dass wir an heil‘ge Wunder glauben.
An einer ew‘gen Schönheit Licht.

Auf Erden welken alle Blüten;
Nicht also in des Himmels Au.
Wo gute Kräfte mild behüten
In Mittagsglut den Morgentau.

Und er betrügt nicht, dieser Glaube,
Den, der aus diesem Glauben lebt.
Nicht alles nimmt der Tod zum Raube,
Was hier voll Lust zum Lichte strebt.

Doch dieses Glaubens hohen Segen
Gewinnt nur, wer berufen ist:
Wer, wie du, unter Schicksalsschlägen
Im Leid die Liebe nicht vergisst, -

Wer, selber schwer geprüft vom Leben,
Geduldig lindert fremdes Leid
Und auch das Leben hinzugeben
Für seine Freunde ist bereit.

(Übertragen von Ludolf Müller)

Rückseite der Ikone
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Òþò÷åâñêàÿ âåñíà â ÁàâàðèèÒþò÷åâñêàÿ âåñíà â ÁàâàðèèÒþò÷åâñêàÿ âåñíà â ÁàâàðèèÒþò÷åâñêàÿ âåñíà â ÁàâàðèèÒþò÷åâñêàÿ âåñíà â Áàâàðèè

Ïðàçäíîâàíèå â Áàâàðèè 200-ëåòèÿ ñî äíÿ
ðîæäåíèÿ Ô.È. Òþò÷åâà

Ïðîåêò Öåíòðà ðóññêîé êóëüòóðû MIR

1. Âûïóñê þáèëåéíîãî êàëåíäàðÿ íà íåìåöêîì
ÿçûêå «Ô¸äîð Òþò÷åâ â Áàâàðèè».«Ô¸äîð Òþò÷åâ â Áàâàðèè».«Ô¸äîð Òþò÷åâ â Áàâàðèè».«Ô¸äîð Òþò÷åâ â Áàâàðèè».«Ô¸äîð Òþò÷åâ â Áàâàðèè».

2. Âûïóñê ïàìÿòíîé ìåäàëè «MIR - Òþò÷åâó».

3. Âûïóñê êîìïàêòíîãî äèñêà – «Êàê ñåðäöó«Êàê ñåðäöó«Êàê ñåðäöó«Êàê ñåðäöó«Êàê ñåðäöó
âûñêàçàòü ñåáÿ?»,âûñêàçàòü ñåáÿ?»,âûñêàçàòü ñåáÿ?»,âûñêàçàòü ñåáÿ?»,âûñêàçàòü ñåáÿ?», ñ ðîìàíñàìè íà ñòèõè
Òþò÷åâà, íàïèñàííûå ìþíõåíñêèìè
êîìïîçèòîðàìè, à òàêæå ñ ïîýçèåé Òþò÷åâà
ìþíõåíñêîãî ïåðèîäà (ñ ïåðåâîäàìè).

4. Ïðîâåäåíèå òð¸õäíåâíîãî ëèòåðàòóðíî-
ìóçûêàëüíîãî ôåñòèâàëÿ: «ß ïîìíþ âðåìÿ«ß ïîìíþ âðåìÿ«ß ïîìíþ âðåìÿ«ß ïîìíþ âðåìÿ«ß ïîìíþ âðåìÿ
çîëîòîå...» çîëîòîå...» çîëîòîå...» çîëîòîå...» çîëîòîå...» â ïàñõàëüíûå äíè «Òþò÷åâñêîãî
ãîäà», 25 - 27.4. 2003.

5. 15 èþëÿ 2003 ãîäà, â äåíü 130-ëåòèÿ ñî äíÿ
êîí÷èíû Ô.È. Òþò÷åâà – ïîìèíàëüíàÿïîìèíàëüíàÿïîìèíàëüíàÿïîìèíàëüíàÿïîìèíàëüíàÿ
ìîëèòâàìîëèòâàìîëèòâàìîëèòâàìîëèòâà â Ñàëüâàòîðêèðõå è  ïàìÿòíûé âå÷åð
â Ëèòåðàòóðíîì Äîìå ã. Ìþíõåíà.

6.6.6.6.6.  «Òþò÷åâñêèå ÷òåíèÿ»  «Òþò÷åâñêèå ÷òåíèÿ»  «Òþò÷åâñêèå ÷òåíèÿ»  «Òþò÷åâñêèå ÷òåíèÿ»  «Òþò÷åâñêèå ÷òåíèÿ» â äåíü 200-ëåòèÿ
ïîýòà – 23 íîÿáðÿ 2003, â êóëüòóðíîì öåíòðå
Ãàñòàéã.

7. Ïðèñâîåíèå îäíîé èç óëèö Ìþíõåíà èìåíè
Ô.È. Òþò÷åâà. Îáùåñòâî MIR õîäàòàéñòâóåò
ïåðåä ìýðèåé ãîðîäà çà îñóùåñòâëåíèå ýòîé
èäåè ñ 1997. (Ñì. „10 Jahre MIR“, ñòð. 117).

Ðóêîâîäèòåëü ïðîåêòà:
ïðåçèäåíò Öåíòðà MIR, Òàòüÿíà Ëóêèíà,

ïðè ó÷àñòèè ÷ëåíà îáùåñòâà MIR, ëàóðåàòà
âñåðîññèéñêîé ïðåìèè èìåíè Ô.È. Òþò÷åâà,

Àðêàäèÿ Ïîëîíñêîãî, è ïðè ñîäåéñòâèè
Ðîññèéñêîãî ãåíåðàëüíîãî êîíñóëüñòâà â

ã. Ìþíõåíå
Ïðîãðàììà «Òþò÷åâñêàÿ âåñíà â Áàâàðèè»
îñóùåñòâëÿåòñÿ ïðè ïîääåðæêå Áàâàðñêîãî
ïðàâèòåëüñòâà è ìýðèè ãîðîäà Ìþíõåíà.

www.mir-ev.de

MIR-Aktivitäten
anlässlich des 200. Geburtstages von

Fjodor Iwanowitsch Tjutschew (1803-1873)

MIR e.V., Zentrum russischer Kultur in München, veranstaltet
aus Anlass des 200. Geburtstages von F.I. Tjutschew im ersten
Halbjahr 2003 ein Kulturfestival „Tjutschews Frühling in
Bayern“, mit dem Ziel, der deutschen Öffentlichkeit das
poetische und philosophische Erbe des großen russischen
Dichters, Fjodor Iwanowitsch Tjutschew, näher zu bringen,
sein Leben und Werk im Land, wo der Dichter den Frühling
seines Lebens verbracht hatte, bekannt zu machen.

Folgende Aktivitäten wurden geplant:

1. Herausgabe eines MIR-Jubiläumskalenders
„Fjodor Tjutschew in Bayern“.
Die Stationen seines Lebens und einige seiner Werke aus
der Münchner Periode.

2. Herausgabe einer Jubiläumsmedaille , die im
Jubiläumsjahr an verschiedene Persönlichkeiten, die sich
um die bayerisch-russischen Beziehungen verdient gemacht
haben, verleihen werden.

3. Herausgabe einer CD „Wie kann das Herz sich zu
erkennen geben?...“ mit Liedern zu Tjutschews Lyrik,
seiner Gedichte und Kurzbiographie in deutscher Sprache.

4. 25.4.-27.4.03 - dreitägiges Kulturfest im Gasteig:
„Ich denke noch der goldnen Zeit“.

5. „Ein russischer Goethe vom Carolinenplatz“ - eine
Veranstaltung zum 130. Todestag von F.I. Tjutschew (15.
Juli 1873) im „Literaturhaus München“.

6. „Tjutschews Lesungen“ unter dem Motto: „Russische
Dichter in Deutschland heute“ - am Tage seines 200.
Geburtstages (23.11.03), in Black Box, Gasteig.

7. Außerdem setzt sich MIR dafür ein, dass im Tjutschew-
Jubiläumsjahr eine Straße in München nach ihm benannt
wird und in der Salvatorkirche, wo Tjutschew mit seiner
ersten Frau am 27. Januar 1829 getraut wurde und fünf
seinen Kinder getauft wurden, eine Gedenktafel
angebracht wird.

Idee, Organisation und künstlerische Leitung: Tatjana Lukina
Mitarbeit: Arkadiy Polonskiy, Oxana Antic, Karin Wirz u.a.

Unterstützung: Bayerische Staatskanzlei und Landeshauptstadt
München, sowie das Russische Generalkonsulat in München.


